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Dertagung der Finon;debatte gegen den Willen des Reichskanzlers
an dw t ſener We ſtehen die e en lains in der ausländiſchen Preſſevereinigung iſt in den eng
G h h liſchen Blättern im allgemeinen für Chamberlain nkchteſamtprgramm handele, ſo müſſe die Reichsregierung z eſonders eingenommen. Die Weſtminſter Gazette

Wie wir bereits geſtern melden konnten, kam geſtern im
aushaltsausſchuß des Reichstages, in Anweſenheit des
eichskanzlers und anderer Kabinettsmitglieder, Reichs

rn miniſter Dr. Reinhold noch einmal auf das vonhm Airzlich im Reichstagsplenum bekanntgegebenen Finanz-

programm zu ſprechen. Er führte u. a. aus:
Der Etat von 1925 werde vermutlich mit einem, wenn

auch nicht erheblichen, Ueberſchuß abſchließen. Der Ueber-
ſchuß wäre größer, wenn nicht gerade in den letzten Wochen
und Monaten an die Regierung große Anforderungen ge-
ſtellt worden wären; insbeſondere

für die Unterſtützung der Erwerbsloſen würden jetzt
monatlich 40 bis 50 Millionen gebraucht.

Der Ertrag der Steuern werde vermutlich noch etwas über
die Schätzungen im Haushalt hinausgehen. Bei Vermögens und
Erbſchaftsſteuer blieben die Erträge hinter den Voranſchlägen
zurück. Die Einkommenſteuer dagegen überſteige den Vor-
anſchlag, und die Zölle würden mit einem nicht un-
weſentlichen Plus abſchließen.

Der Miniſter erklärte weiter, daß die Reichsregierung
ſich, ehe ſie die angekündigten Steuerſenkungen beſchloß, auch
eine genaue Ueberſicht über das Etatsjahr 1927 aufge-
5 habe, deren Ziffern er dann des näheren darlegte: Ge-
amtausgabe 4996 Millionen gegen 4782 Millionen im Jahre
1926. Das Reich denkt zunächſt nicht daran, an den An-
leihemarkt zu gehen, aber wenn an ihn appelliertwerden ſollte, glaubten die Sachverſtändigen, insbeſondere
der Reichsbankpräſident Dr. Schacht, daß ein ſolcher
Appell mindeſtens jetzt erfolgreich ſein würde.
Gegenwärtig ſuche eine Menge flüſſigen Geldes Anleihe-
möglichkeit. Selbſtverſtändlich werde nur daran gedacht, wirk
ich werbende Ausgaben auf dem Wege der Anleihe zu decken.
An eine Droſſelung der ſozialen Aufgaben ſei nicht gedacht,
das beweiſe die Haltung der Regierung in der Kurzarbeiter-
und Erwerbsloſenfrage.

Nach der Rede Reinholds beantragte Abg. Schulz-
Bromberg die Ausſprache über die Rede des Finanzminiſters
jo lange zu vertagen, bis den Abgeordneten ihr Wortlaut
zugegangen ſei.

Reichskanzler Dr. Luther
er erſuche den Ausſchuß dringend, ſofort in

die sſprache einzutreten, da die Regierung möglichſt raſch
Klarheit über die Stellung des Reichstages zu ihrem Pro-
gramm haben müſſe. Das Programm ſei eine Einheit, die
zerſtört würde, wenn man auf einem Gebiet zu Mehraus-

aben ſchritte. Die angekündigten Steuererleichterungen wären
ſonſt nicht durchführbar.

Der Steuerſenkungsvorſchlag der Regierung, der ein Er-
gebnis des Willens zur Ueberwindung der Not ſei
Kind für die Betrachtungsweiſe normaler Zeiten ſicher z u
weit gehe, ſei nur möglich auf der Grundlage der grund-
fätzlich optimiſtiſchen Auffaſſung, daß überhaupt und gerade

L. L
Der Streit um die Raksſittze geht weiter.

Roch geſtern ließ die Reichsregierung verbreiten, daß die
Vermehrung der Ratsſitze eine völlig neue Lage ſchaffe, die zu
neuen Beſchlüſſen führen müſſe. Demnach ſcheint man in der
Wilhelmſtraße recht peſſimiſtiſch über die Entwicklung dieſer
Frage zu denken. Trotzdem kann man das Gefühl nicht unter-
drücken, daß es ſich bei dieſer ebenſo gründlichen wie hitzigen
Erörterung der Ratsfrage um einen großangelegten Bluff
handelt, mit dem die Gefährlichkeit der Völkerbundspolttik
überhaupt aus der Debatte eskamotiert werden ſoll. Es
iſt doch nicht zu beſtreiten, daß mit oder ohne Erweiterung
des Völkerbundsrates jetzt ſchon eine Verfaſſung den Völker-
bund beherrſcht, die den deutſchen Einfluß kaum aufkommen
läßt. Tatſächlich wird ja auch der Schwerpunkt auf die
Preſtigefrage gelegt. Dr. Streſemann vertritt die
Meinung, eine gleichzeitige Hinzuziehung Polens oder
Braſiliens in den Völkerbundsrat mit der Aufnahme
Deutſchlands bringe zum Ausdruck, daß Deutſchland
nicht als Großmacht betrachtet würde. Dieſe Ver
ſion würde aber in Deutſchland ernüchternder wirken als
alles andere, was ſich bis jetzt als Fehlſchlag der Locarno

herausgeſtellt hat. Wenn nun ja dieſe Doktorfrage
Sinne Deutſchlands gelöſt würde, ſo ſind wir um kein

ota mehr mit den Jmponderabilien einer Großmacht ver
n als bisher. Die Machtpolitik machen die anderen,

geſtützt auf ihren gewaltigen Militärapparat. Deshalb
dürfen wir uns keineswegs beirren laſſen in der Beurtehlung
der Machtkonzentration, die in keinem Falle für Deutſch
land günſtig iſt.

Der augenblickliche Stand der Ratsfrage iſt folgender:

Frankreich wünſcht Polen im Rat.
Paris 18. Febr. Der „Matin“ veröffentlicht folgende

r e über die Demarche des deutſchen Botſchafters
Hoeſch:

Vriand und Berthelot erklärten dem deutſchen Bot-
ſchafter, daß Frankreich die Zuweiſung eines ſtändigen Man
dats an Polen im Völkerbundsrat wünſche, damit es nicht
mehr gezwungen wäre, die Rolle des Anwaltes Polens zu
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Sttzung des Rates zur Sprache kommen werde. Dadurch
werden alle Gerüchte zerſtreut, die von einer Vertagung
der Angelegenheit bis zur Septemberſitzung wiſſen wollten

Kritik an Chamberlain.
London, 19. Febr. Das Echo der geſtrigen Rede Chamber-

roßes Gewicht darauf legen, daß der Ausſchuß auch ſeinen uKohun es die r r r Word drag bezichtigt Den Außenminiſter d Unaufrichtigkert.
des Geſammtprogramms faſſe und erbitte deshalb ſofortige i 4 de Tinae, al ob e D. fang
Erörterung dieſes Programmnes Jahres 1919 geſprochen worden wäre. Was für einen Zweck

Es ſprach dann noch der Reichswi tſchaftsminiſter Cur- hätte es, die Hand Deutſchlands zu ergreifen und dann die
t in s Ab z Kredit bie Reicheb n J beleidigendſten Sicherheitsmaßnahmen gegen dasſelbe Deutſcher den Kredit an die Reichsbahn. land ausführen zu wollen? Der Pakt von Locarno ſei

Außerdem wolle man der Induſtrie dreihundert Mil die einzige Verſicherung, die man anerkennen könne.
lionen als Vetriebskredit für die Herſtellung von Ex- Der diplomatiſche Mitarbeiter des „Daily Telegraph“ meint,

portwaren nach Rußland geben. daß England auch heute noch grundfätzlich gegen eine Erweite
Weiter werde man den Abſchluß der Handelsverträge be rung des Rates ſei. Ueberdies wäre der Widerſtand Japans
ſchleunigen. Der Miniſter kündigte ſchließlich Maßnahmen Und Schwedens in Betracht zu zkehen. Zu vergeſſen ſeien
gegen die Kartelle an. jedoch nicht die Schwierigkerten, die darin beſtänden, daßGe h einige der beteiligten Regierungen auch heute noch diegen vie Stimmen der Sozialdemokraten, Demokraten, Abſicht hätten, ihre Kandidatur oder die ihrer Alliierten ſchon
Kommuniſten und der Bayeriſchen Volkspartei wurde dann auf der Märzſitzung vorzutragen. Briand vertrete den
im Gegenſatz zu dem Wunſche der Regierung rn her Ratsſitzz gege t r z j denn ſonſt würde Frankreich bei jedem Streit für Polendw r n rn beſchloſſen vie Ansſprache über eintreten müſſen. Dieſen Standpunkt bezeichnet der diplo
die Regierungserklärung zu vertagen, bis die Reden matiſche Mitarbeiter als irrig.
im Wortlaut vorliegen, was vorausſichtlich am Freitag ver
Fall ſein wird.

Ausgleichsverſuche des Reichskanzlers
Düämmerung.Im Reichstage herrſchte über die Niederlage der Regierung ig

ſtarke Erregung. Der Reichskanzler lud daraufhin die Ver- Ein Teil der Schuld an unſerem wirtſchaftlichen Tiefſtande
treter der Regierungsparteien am geſtrigen Nachmittag zu kann man ohne Bedenken auf das Konto des Marxismus
einer Beſprechung ein, um ſich mit dieſen über die weitere ſchreiben. Die Anhänger des Marxismus verſuchen, ja ſie
Behandlung der finanzpolitiſchen, wirtſchaftspolitiſchen und ſehen ſogar darin ein Allheilmittel, durch Tarife und Ver
ſozialpolitiſchen Anträge und Beſchlüſſe des Reichstages zu ſſcherungen die ſchwierigſten Fra en der Wirtſchafts und
einigen. Der Vorfall zeigt jedenfalls, daß die dem Reichstag S eri rri F im Sozialpolitik zu löſen. Daß man ſich auf dem Holzwegeſchon ſeit Monaten beherrſchenden Gegenſätze in ſteuer- beſt 4 Vol ſt der deutſchpolitiſchen und ſozialpolitiſchen Fragen durch die Rede des befindet hat das deutſche Volk, vor allem der deutſche

Arbeitnehmer am eigenen Leibe verſpürt und verſpürt es
d die Regierung noch ſehr harte Kämpfe zu beſtehen tagtäglich. Anſtatt andere Wege einzuſchlagen, experimen-
habe

Reichsfinanzminiſters noch nicht überwunden ſind und
n wird, wenn der Etat die Steuererleichterungen und tiert man, man kann ruhig ſagen gewiſſenlos, mit Tarifen

die Regelung der dringendſten ſozialpolitiſchen Probleme bis und Sozialverſicherungen herum. Die Verteidiger, die ſozia-
Ende März bringen ſoll. liſtiſchen Gewerkſchaftler, weigern ſich auf das entſchiedenſte,

einen anderen Weg einzuſchlagen, und haben auch alleBVerlin, 19. Febr. Jm Haushaltsausſchuß des Reichstages Fach t n wird Eudo dor ſhagfwurde heute in die migemeine Ausſprache über die Jeſtege Urſache dazu, denn das würde das Ende der Sewerticzaften
Regierungserklärung eingetreten. Der Reichskanzler und der ſein, für die Gewerkſchaftsſekretäre zugleich der Verluſt der
Reichsfinanzminiſter wohnten den Verhandlungen betr. von ihnen ſeit 1918 innehabenden Machtpoſitionen. Für

Abg. Herz (Soz.) erklärte, der Ton der geſtrigen Finanz- die Arbeitnehmerſchaft gäbe es viele Mittel und Wege, die
miniſterrede habe anders geklungen, als der ſeiner Rede im beſchritten werden könnten, um ihre wirtſchaftliche und ſoziale
Plenum. Wenn tatſächlich der Etat ſo angeſpannt ſei, daß Lage zu heben. Das wiſſen auch die Herren Gewerkſchafts
keine Mehrausgaben möglich wären, dann müßte das Steuer ſekretäre der Sozialdemokratie, wenn nicht alle, ſo doch ein
ſenkungsprogramm der Regierung noch kritiſcher ange großer Teil. Aber weil dieſe Mittel und Wege im kraſſen
ſehen werden als bisher. Gegenſatz zu den ſozialdemokratiſchen Zielen und Beſtrebun-

gen ſtehen und der Arbeiterſchaft wirtſchaftliche und ſoziale
Verbeſſerungen bringen würden, ſo bekämpft die ſozial-
demokratiſch-gewerkſchaftliche Meute dieſe. Ein großer Teil
der Arbeiterſchaft hat dieſe arbeitnehmerfeindliche Politik

durchſchaut. Die Folge dieſer Erkenntnis war, daß die Ar-
beiterſchaft in der letzten Zeit aus den Reihen der Gewerk-
ſchaften floh. Geſagt muß an dieſer Stelle werden, daß es

ſich nicht nur um Arbeiter handelt, die von den Gewerk-
ſpielen, ſondern damit dieſes, wenn Streitfragen mit Deutſch ſchaftlern zurzeit der Zentralarbeitsgemeinſchaft durch Terror
land zu regeln wären, ſelbſt ſeine Rechte verteidigen könne. und brutale Gewaltakte in die Gewerkſchaften hineinge-

So viel ſteht alſo feſt, daß Frankreich alles daran ſetzen zwungen wurden, ſondern daß es ſich auch größtenteils
wird, um Polen ein ſtändiges Mandat zu verſchaffen. um alte Gewerkſchaftsmitglieder handelt, die oftmals ſehr
Frankreich tue dies, um ſich ſelbſt von der weiteren Vere rege Gewerkſchaftsagitatoren waren.
pflichtung, Polen zu verteidigen, zu entledigen und um ſeineam! Der neue Weg, den Arbeiterſchaft, Staat und Wirtſchaft
Bundesgenoſſen Polen einen außerordentlich bedeutungsvollen eijnſchlagen müſſen iſt der der We rk s gemeinſchaft
Vorteil zu verſchaffen. r Pyefſo mird 2urzei n Khar don Merſaremein,Havas“ dementiert eine Londoner Meldung der „Chi- r wiſſe wie zen Wer Wer l

r 7 „Shi- ſchaftsgedanken geſchrieben, zum großen Teil von Leuten,eago Tribune“, nach der Miniſterpräſident Briand den die den Werksgemeinſchaftsgedanken nicht kennen, noch viel
Antrag auf Gewährung eines ſtändigen Sitzes im Völker weniger erfaßt haben. Die ſozialdemokratiſche Gewerkſchafts-
bundsrat an Polen zurückgezogen haben ſollte. preſſe nennt die Werksgemeinſchaftsbewegung „gelb“ und un-

ternehanerfreundlich. Ueber den Begriff „gelb“ läßt ſich
Chamberlain über die Ratsſitze. ſtreiten, wenn man letzten Endes weiß, daß eine Gewerk-

aftsgruppe die andere gelb nennt. Was nun die Unter-London, 18. Febr. Heute mittag gab hier der Verband ln drel el gwet anbetrifft, jo iſt doch zu erwägen, was
der ausländiſchen Preſſe ein Frühſtück, dem auch deutſche man unter Unternehmerfreundlichkeit verſteht. Jm Volks
Journaliſten als Ehrengäſte beiwohnten. Chamberlain x ſoumt ſo orthielt dabei ſeine angekündigte Rede. Er ſprach über dir munde munkelt man ſowieſo, daß ſozialdemokratiſch-gewerk-
Arbeit des Völkerbundes, die von dem Geiſt von Locarno ſchaftliche Betriebsräte ihre Poſition als ſolche ganz gut
erfüllt ſein müſſe, wenn ſie für den Weltfrieden ſegensreich auszunutzen verſtanden haben. Endweder ſollen dieſe ſich
ſein ſolle. Er ſtellte feſt, daß auch für die Zuſammenſetzung durch ihre Poſition als ſolche finanzielle Vorteile zu ver-
des Rates der Geiſt von Locarno maßgebend ſein müſſe. ſchaffen gewußt haben, oder, wenn ſich keine Gelegenheit

Ueber die Erweiterung des Rates habe die britiſche zur Abwicklung eines finanziellen Geſchäftes bot, ſich die
Regierung noch keine Entſcheidung getroffen. Wege ebneten, um wenigſtens zu avancieren. Daß man

Es käme überhaupt nicht darauf an, auf die eine oder ſich hier im großen Gegenſatz zum Unternehmer befunden
andere Weiſe Mehrheiten im Völkerbundsrat zu ſchaffen. hat, iſt ſtark anzuzweifeln. Nicht anzuzweifeln iſt, daß man
Notwendig ſei vielmehr, alle Differenzen in verſöhnendem dabei die Intereſſen der Arbeiterſchaft beſtimmt nicht wahrSinne auszugleichen und Löſungen zu finden die die inter genommen hat. Es wäre alſo nur die eine Frage zu löſen,
eſſierten Mächte in direkten Verhandlungen auch von ſich wer arbeiterfreundlich eingeſtellt iſt und wer die Jntereſſen
aus gutheißen und annehmen können. der Arbeiterſchaft ehrlich vertritt und letzten Endes auch

J die der Geſamtwirtſchaft.Wichtig iſt ferner eine Erklärung, die Chamberlain Der Reichspräſident hat vor kurzem eine Abordnung der
geſtern im Unterhaus abgab. Er beſtätigte, daß es ſehr werksgemeinſchaftlich organiſierten Arbeiterſchaft unter
wahrſcheinlich oder ſo gut wie ſicher ſei, daß die Frage der Führung des Landtagsabgeordneten Wilhelm Schmidt emp-
Ernennung neuer ſtändiger Ratsmitglieder in der März fangen. Die Abordnung hat dem Reichspräſidenten ihre



Wünſche und ihre Bedenken zur Arbeitsloſenverſicherung,
zum Arbeitsgerichtsgeſetz und Reichswirtſchaftsrat vorge
tragen. Es iſt wünſchenswert, daß der Herr Reichspräſi-
dent ſeinen Einfluß beim Reichsarbeitsminiſterium geltend
macht, damit die wirtſchaftsfriedliche Arbeiterſchaft nicht vom
Reichsarbeitsminiſterium und anderen ſtaatlichen Stellen als
Staatsbürger 2. Klaſſe weiterhin behandelt werden. Der
Reichsarbeitsminiſter Brauns braucht ja deshalb die Rechte
der chriſtlichen Gewerkſchaften nicht zu ſchmälern, im Ge-
genteil, es wäre von großem Vorteil, wenn ſich die chriſt
lichen Gewerkſchaften, die doch ihre parlamentariſche Ver-
tretung zum größten Teil in den ſtaatserhaltenden bürger-
lichen Parteien ſehen, von dem roten Bruder löſen würden.
Unſere wirtſchaftliche Notlage erfordert eine Zuſammen-
faſſung aller ſtaatserhaltenden Kräfte in Zu-
bunft mehr denn je. Daß die ſozialdemokratiſchen Gewerk-
ſchaften hierbei nicht in Frage kommen, dürfte jedem, der
aus der Vergangenheit gelernt hat, klar ſein. Die Macht,
die die Gewerkſchaften beanſpruchen wollen, ſteht ihnen
nicht zu, denn ſie ſind nur die Vertreter einer Minderheit
Sie vertreten höchſtens ein Viertel der deutſchen Arbeiter-
ſchaft.

Einigung im Reichstag über
die Erwerbsloſenfürſorge.

„Jm Reichstag kam am Donnerstagabend nach mehrſtün-
digen Verhandlungen zwiſchen der Regierung und den Re
gierungsparteien eine Verſtändigung zuſtande. Die Regier
rungsparteien werden daher in der Sitzung des Reichshausb
halt- Ausſchuſſes am Freitag einen gemeinſamen Antrag ein-
bringen, der auch bereits die Billigung der Reichsregierung
gefunden hat. Dieſer gemeinſame Anfrag beſagt folgendes:

Die Unterſtützungsſätze in der Erwerbsloſenfürſorge wer
den in den Ortsklaſſen A, B und C mit ſofortiger Wirkung
erhöht.

1. für Alleinſtehende unter 21 Jahre um 20 Prozent,
2. für Alleinſtehende über 21 Jahre um 10 Prozennt,
3. für alle übrigen Hauptunterſtützungsempfänger, ſofern

ſie bereits 8 Wochen nacheinander unterſtützt worden ſind,
ebenfalls um 10 Prozent.

Die Höchſtgrenzen ſind nicht geändert worden.
Jn der Berückſichtigung der Kinderzahl tritt keine Aende-

rung ein. Jn der Kurzarbeiterfrage iſt der Beſchluß des
Sozialpolitiſchen Ausſchuſſes von der Regierung gutgeheißen
worden. Danach tritt keine Differenzierung nach Ledigen
und Verheirateten ein. Der Unterſtützungsſatz für Kurzar-
beiter beträgt für den 3., 4. und 5. ausgefallenen Arbeitstag
den Tagesſatz, den der Kurzarbeiter als Vollerwerbsloſer er
halten würde.

Fehlſchlag der polniſchen „Aktion“.
Die Hetze gegen den deutſchen Generalkonſul geht weiter.

Kattowitz, 18. Febr. Die mit umfangreichen Hausſuch-
ungen und Verhaftungen aufgezogene Aktion der polniſchen
Polizei gegen den Deutſchen Volksbund und die
deutſchen Gewerkſchaften ſtellt ſich heute ſchon als
ein vollkommener Fehlſchlag heraus. Unter demEindruck des Märtyrertodes des Berginſpektors La m-
precht, der in deutſchen Kreiſen diesſeits und jenſeits
der Grenze unbeſchreibliche Erregung verurſacht hat, ſind
weitere Verhaftungen nicht mehr erfolgt.

Die Hausſuchungen in der hieſigen Geſchäftsſtelle des
Deutſchen Volksbundes wurden auch geſtern fortgeſetzt. Sie
werden heute zum Abſchluß kommen, ohne daß auch
nur das geringſte belaſtende Material zutage
gefördert worden wäre.

Die polniſche Hetzpreſſe raſt vor Enttäuſchung
über dieſen negativen Ausgang der Aktion und ſucht durch
immer neue Hetzen die fatal gewordene Lage zu verſchleiern
So meldet der „Goniec“, daß man heute bei einer erneuten
Durchſuchung der Wohnung der Geſchäftsführerin des Deut-
ſchen Volksbundes in Königshütte, Fräulein Ernſt, „hoch-
verräteriſche militäriſche Dokumente im Kamin“ gefunden habe,
die die Angriffspläne der deutſchen Organiſationen gegen
Polniſch-Oberſchleſien aufdeckten. Natürlich iſt daran kein
wahres Wort. Die ganze Wut verdichtet ſich immer
mehr auf das deutſche Generalkonſulat, gegen das
von der geſamten polniſchen Preſſe in unerhörker Weiſe
die Angriffe und Verdächtigungen fortgeſetzt werden, ohne
daß die offiziellen Behörden dieſes

ungehörige Treiben gegen die deutſche Reichsvertretung
unterbinden. Neuerdings richtet ſich auch der ganze Haß gegenden Präſidenten Calonder. Man bewirft ihn
ſchämter Weiſe mit Vorwürfen, weil er zu objektiver Prü-
fung der Vorgänge entſchloſſen iſt. Geſtern fanden große
Arbeitsloſenkundgebungen ſtatt, die durch berittene Polizei
auf dem Andreasplatze auseinandergetrieben wurden. Dieſe
Kundgebungen zeugen davon, daß die Aktion gegen die
Deutſchen lediglich zur Ablenkung von den be-
vorſtehenden Arbeitsloſenunruhen eingeleitet
worden iſt.

Gegen die polniſche Gewaltherrſchaft.
Beuthen, 18. Febr. Jn der neunten Abendſtunde fanden

geſtern Demonſtrationen gegen die polniſche Ge-
waltherrſchaft in Oſt-Oberſchleſien ſtatt, die aber in-
folge der beſonnen Haltung der Menge vollkommen ruhig
verliefen. Die Erregung über die Vorgänge in Oſt-Ober-
ſchleſien iſt grenzenlos. Nur mühſam können Ausbrüche der
Volksleidenſchaft unterdrückt werden. Die Diſziplin der Be
völkerung iſt vorbildlich. Es iſt zu erwarten, daß von deut-
ſcher Seite keinerlei Störungen des Ganges der Unterſuchung
vor der Gemiſchten Kommiſſion eintreten wird.

Ein neuer franzöſiſcher Schritt in Budapeſt.
Budapeſt, 19. Febr. Der franzöſiſche Geſandte erſchien

geſtern abermals beim Miniſterpräſidenten Graf Bethlem,
mit dem er eine längere Konferenz, hatte. In politiſchen
Kreiſen verlautet, daß der Geſandte eine Note ſeiner Regie
rung überreichte, in der darauf hingewieſen wird, daß die
franzöſiſche Regierung mit gewiſſen Einzelheiten in der
eder mr der Frankfälſcherangelegenheit nicht überein-

„Die „Ruhe“ in Syrien.
Paris, 19. Febr. Die franzöſiſchen Truppen haben bei

Racea zwei Gefechte mit aufſtändiſchen Druſen gehabt,
bei denen die Franzoſen ſchwere Verluſte erlitten. Weiter
wurde eine fran de Kolonne in der Nähe von Damas
kus von den Au r angegriffen. Die Verluſte der

betrugen 4 Tote und 3 Verletzte.
die Syrien mit dem Hedſchas verbindet, iſt in der Nähe
von Damaskus von den Syriern aufgeriſſen worden.

Die Bahnlinie es

Die franzöſiſch-polniſche Freundſchaft.
Paris, 19. Febr. Der polniſche Botſchafter in Paris,

Clapowski, ſtreifte geſtern bei einem Frühſtück der „Geſ
ſellſchaft der Freunde Frankreichs“ die Frage der polniſchen
Kandidatur für den Völkerbundsrat. Er ſagte u. a.: Der
Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund werde von Polen
durchaus nicht bekämpft, aber deutſche Stimmen erhöben
gegen eine Kandidatur Polens für den Rat Widerſpruch.
Die nächſte Sitzung des Rates und die Generalverſammlung
würde darüber zu entſcheiden haben. Polen erwarte die
Entſcheidung im Vertrauen auf die Gerechtigkeit der Völker,
die ſich bemühen, ein neues Europa auf der Grundlage
der Gleichberechtigung aller Nationen aufzu-
bauen.

Painleve antwortete u. a.: Der Botſchafter möge ſeiner
Regierung ſagen, daß Frankreich niemals ſeine
Pflicht und ſeine Freundſchaft vergeſſen
werde.

Miniſterpräſident Skrzynski begibt ſich am 4. März
über Paris nach Genf. In Paris wird er mit Briand
verhandeln.

Die franzöſiſche Preſſe über die Ausſichten
des Völkerbundsratsſitzes für Polen.

Paris, 19. Febr. Der Peſſimismus über die Ausſichten
des Völkerbundsratsſitzes für Polen wird heute von einem
Teil der franzöſiſchen Preſſe geteilt. Allgemein wird darauf
hingewieſen daß in Londoner volitiſchen Kreiſen das Go
rücht umgeht, daß in der Haltung der franzöſiſchen Regie
rung eine Wendung eingetreten ſei. Die Blätter weiſen jedogh
auf das Dementi des Quai d'Orſay gegenüber der Nachricht
der „Chiecago Tribune“ hin.

Der „Matin“ glaubt, daß die Gerüchte unrichtig ſeben,
nach denen Schweden, Japan und die britiſchen Domintons
gegen einen Sitz Polens im Rat proteſtiert hätten. Wenn
dieſes Gerücht von Deutſchland aufgebracht ſei, ſo befände
ſich Deutſchland auf falſchem Wege. Eine ſolche Taktik würde
diie Mitglieder des Völkerbundes gegen das Reich auf
bringen, ohne daß die Politik Streſemanns irgend
einen Vorteil davon hätte.

Der „Gaulois“ verweiſt auf die geſtrige Rede Chamber-
lains, die ſehr zu denken gebe. Sie ſei weiſe, ohne
Optimismus im Geiſt von Locarno, der noch wert von
ſeiner Verwirklichung entfernt ſei.

Der engliſche Geſandte bei Skrzynski.
Warſchau, 19. Febr. Der engliſche Geſandte in Warſchau

hatte eine längere Unterredung mit dem polniſchen Miniſter-
präſidenten Skrzynski über die Beſtrebungen Polens
auf Zuteilung eines ſtändigen Sitzes im Völkerbundsrat.
Nach der Konferenz erklärte Skrzynski polniſchen Preſſe
vertretern, daß der Standpunkt Englands mit dem Polens
übereinſtimme.

Ein Appell des General GSmuts.
London, 19. Febr. General Smuts richtet in den

„Daily News“ an die engliſche Oeffentlichkeit einen Aufruf,
in dem er zu einer Vermehrung der Ratsſitze Stellung nimmt.
Jn dem Appell, der von der Mehrzahl der Morgenblätter
abgedruckt wird, heißt es u. a., daß eine Erweiterung
dem Völkerbund ſowie dem in Locarno geleiſteten
Werke zufügen würde. Die Freunde und Verteidiger des
Völkerbundes ſollten einen ſolchen Schlag unmöglich machen.
Für Deutſchland bedeute Joearno den end-gültigen, freiwilligen Verzicht auf Elſaß-Lothringen. Locarno habe als das Geſchäft eines
Gentleman begonnen, in dieſem Geiſte ſollte man die
Arbeit vollenden.

h

ſchickt der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes gemäß dem Vor-
gehen des Magiſtrats eine ausführliche Mitteilung über den
Sachverhalt an die Mitglieder des Kreistages und der hleſigen
Stadtverordnetenverſammlung. Der Umfang des Schrifti
ſtücks verbietet ſeine wörtliche Wiedergabe. Völlige Klar
heit wird auch hierdurch nicht geſchaffen. Man gewinnt
aber den Eindruck, daß beide Parteien nicht vorwurfsfrer
daſtehen. Allerdings ſcheint nach den angeführten Tatſachen
die Bauabteilung des Magiſtrats mindeſtens wenig rückſichts-
voll und höchſt autokratiſch gegenüber der Kreisverwaltung
aufgetreten zu ſein. Sie hat mit dem einſeitig aufageſtellten
Fluchtlinienplan zweifellos die Jntereſſen des Kreiſes aufs
ſtärkſte verkürzt. Die ganze Angelegenheit erſcheint derartig
verfahren, daß eine vernünftige Löſung uns nur dann möglich
erſcheint, wenn der Magiſtrat ſeinen unſerer Anſicht
nach kaum durchführbaren Fluchtlinienplan für das Ge
lände Kl. Ritterſtraße, Mälzerſtraße, Domſtraße und Schul
ſtraße fallen läßt und durch eine neue, aus durch die bis-
herige Kontroverſen unbelaſteten Perſonen beſtehende Home
miſſion abermals in Verhandlungen mit dem Kreisausſchuß
tritt, die wenn billige Rückſichtnahme auf die Kreis
intereſſen obwaltet und Ueberheblichkeiten gewiſſer, ohnehin
nicht beliebter Verwaltungszweige ausgeſchieden werden
am eheſten zu einem beiden Vertragsteilen dienltchem Ziele
führen dürften. Wenn mit den bisherigen gegenſeitigen
Beſchuldigungen fortgefahren wird, dürften die Jntereſſen
der Stadt vielleicht noch ſchwerer gefährdet werden, als die
Kreisintereſſen.

Jn der Ausarbeitung des Kreisausſchußvorſitzenden wird
zunächſt nach eingehender Darſtellung der Verhandlungen feſt-
geſtellt, daß der Paragraph 5 des Kaufvertrages über das
frühere Wölfel'ſche Grundſtück zwiſchen dem Stadtrat Thiele
und dem Kreis der Stadt keine Grundlage givt ſich auf zu
Gunſten der Stadt eingetragene Rechte zu berufen. Rechts-
anſprüche können von der Stadt Merſeburg auf Grund
ſogenannter grundbuchlicher Eintragungen nur gegen den
Kreis vertreten werden, wenn tatſächlich dieſe grundbuchlichen
Rechte eingetragen ſind. Bis heute ſind auf dem Blatte
Wölfel'ſches Grundſtück (Ritterſtraße 5) des Grundbuches keine
Recht Gunſten der Stadt bezüglich der Straßenlandforde-
rung eingetragen. Für die gegenteilige Behauptung des Ober-bürgermeiſters in der Stadtverordnetenverſammlung am 11.
März 1926 könne kein Beweis erbracht werden. Jn ihrer
Wirkung ſtelle aber dieſe Behauptung eine verletzende Ver-
dächtigung der Maßnahmen der Kreisverwaltung dar.

Was den Vorwurf der Vernichtung von zu großen Grün-
flächen anbetrifft, ſo wird feſtgeſtellt, daß nach den Pro-
jekten der ſtädtiſchen Bauverwaltung in einem Falle 1000,
im andern Falle 5500 qm mehr an Grünflächen zerſtört
wird, als nach den Plänen des Kreisausſchuſſes.

eber die Bauausführung des neuen Kreishauſes heißt
Ein nach dem Plan des Kreiſes ausgeführtes Kreishaus

würde für abfehbare Zeit allen Bedürfniſſen der Kreisver-

des Völkerbundsrates einen vernichtenden Schlag

geſetzt werde.

zur Frage des Slreites zwiſchen ſreislug ung Magiſtrat

Die Ratsſitze im Auswärtigen Ausſchuß.
Der Auswärtige Ausſchuß des Reichstages trat heute

vormittag unter dem Vorſitz des Abg. Hergt (Dem.) zu
ſammen, um über die Frage der Völkerbundsſitze zu beraten.
Als erſter ergriff Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann
das Wort über den Stand der derzeitigen Verhandlungen,
die ſich auf die Verſtärkung der Völkerbundsratsſitze beziehen.
Hieran ſchloß ſich eine umfangreiche Ausſprache. Abgelehnt
wurde ein kommuniſtiſcher Antrag, daß die Reichsregierung
aufgefordert werden ſoll, das Eintrittsgeſuch Deutſchlands in
den Völkerbund zurückzuziehen. Für den kommuniſtiſchen
Antrag ſtimmten neun Mitglieder des Ausſchuſſes.

Dazu wurde durch den Vorſitzenden Abg. Hergt (Dnu.,)
feſtgeſtellt, daß unbeſchadet der grundſätzlichen Stellungnahme
der einzelnen Parteien zum Völkerbund von ſämtlichen Par
teien im Ausſchuß mit Ausnahme der Völkiſchen und Kom
muniſten, die Auffaſſung vertreten werden, daß das Geſuch
Deutſchlands um die Aufnahme in den Völkerbund unter
der Vorausſetzung geſtellt worden iſt, daß, entſprechend den
gepflogenen Verhandlungen und den dabei gegebenen Zu
ſagen, Deutſchland bei der bevorſtehenden Tagung des Völ
kerbundes einen ſtändigen Sitz im Völherbundsrat erhält,
vhne daß dabei eine weitere Aenderung in der Zuſammen
ſetzung des Rates eintritt.

Römiſche Kritik an Varnek.
Rom, 18. Febr. Die römiſchen Abendblätter kommen-

tieren die Rede des öſterreichiſchen Bundeskanzlers abfällig.
„Corriere d' Jtalia“ erklärt, Ramek desavouiere die chauvi-
niſtiſche antiitalieniſche Propaganda, entſchuldige ſich aber
gleichzeitig vor Jtalien, im Sinne etwa dieſer Chauviniſten.
Den Vertrag von St. Germain erkenne er zwar an, ſtelle
aber zugleich deſſen Ergebniſſe als ungerecht hin.

„Journal d' Jtalia“ beſpöttelt Rameks Berliner Beſuch als
verunglückte Hochzeitsreiſe, denn die öſterreichiſch-
de utſche Hochzeit werde gegen das Veto Jtka-
liens nicht ſtattfinden, und nur der Status
quo könne die Trikolore auf ihrem Vormarſch

aufhalten. Auch die offiziöſe „Tribuna“ charaktere-
ſiert die Rede Rameks als unerträglich zweideutig, beſonders
in Anbetracht der von Jtalien eingeleiteten uneigennützigen
Hilfsaktion zu Gunſten Oeſterreichs. Eine Hilfsaktion
auf Koſten der Souveränität Jtalien, die am Brenner ver-
ankert wäre, könne jedoch nicht geduldet werden. Das von
Muſſolini geführte Jtalien werde ſich ſelbſt zu ſchützen ver
ſtehen.

Jugoſlavien und die Anſchlußfrage.
Wien, 19. Febr. Aus Belgrad liegt die Meldung vor, daß

Jugoſlavien ſein Desintereſſement am Anſchluß Oeſterreiche
jan Deutſchland in einer Note ausgeſprochen haben ſoll.

2 I 9 J 53 4Die belgiſchen Faſchiſten gegen die Regierung
Brüſſel, 18. Febr. Geſtern abend hielten die belgiſchen

Faſchiſten eine Verſammlung ab, an der etwa 3000 Per-
ſonen teilnahmen. Unter den Anweſenden bemerkte man

zahlreiche zurückgetretene Offiziere. Die Redner ergingen fich
in einer ſcharfen Kritik der gegenwärtigen Re
gierung und erklärten unter allgemeinen Beifall, es
müſſe alles getan werden, um den Sturz des Kabinetts
Poullet herbeizuführen. Die faſchiſtiſche Revolution werde

zur Folge haben, daß der König ſeine verfaſſungsmäßigen
Rechte zurückerhalte und dem Parteigezänkein Ende

waltung entſprechen. Jn dem vom Magiſtrat auf dem alten
Kreishausgelände vorgeſehenen Neubau würden nach den An-
gaben des Magiſtrats zwar allein 7300 qm Geſchäftszimmer-
raum geſchaffen werden können. Die jetzige Verwaltung des
Kreiſes würde ſich alſo um das Siebenfache ver-
größern müſſen, um die dadurch gewonnenen Geſchäfts-
zimmer beſetzen zu können. Mit einer derartigen Vergröße-
rung der Kreisverwaltung wird aber nicht gerechnet werden
können. Der Mehrbedarf an Geſchäftszimmerraum wird nicht
in gleichem Verhältnis wie die Vermehrung der Kreisbe
völkerung ſich einſtellen.

Für die wirtſchaftliche Leiſtungsfähigkeit des Kreiſes und
die tatſächlichen Geſchäftszimmerbedürfniſſe hat der Magiſtrat
bisher eine ſehr merkwürdige Beurteilung zum Ausdruck ge-
bracht. Nach dem jetzt für das frühere Wölfel'ſche Grund-
ſtück veröffentlichen Bebauungsplan ſoll ja das Kreishaus
abſeits von der Schulſtraße gebaut werden. Damit verliert
der Kreis jede Möglichkeit, die im Erdgeſchoß liegendenRäume zu Kerkaufsläden herzurichten und durch die Miet-

zinsverträge eine beſondere Verzinſung und Abgeltung des
Baukapitals zu erreichen. Vn Magiſtrat wird als Grund
dieſer Lage des Kreishauſes angeführt, daß die vom Bahnhof
kommenden Reiſenden das neue Kreishaus ſehen müſſen.
Sichtbar wird das Kreishaus aber auch ſicherlich ſein, wenn
es an der Schulſtraße errichtet wird.

Die vom Magiſtrat erteilte Bauberatung muß für den Kreis
als ganz zwecklos angeſehen werden, ſolange nicht die wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſe des Kreiſes zum Ausgangspunkt der-
artiger Beratungen gemacht werden. So hat z. B. gelegentlich
einer perſönlichen Beſprechung eines Mitgliedes des Magi-
ſtrats mit dem Vorſitzenden des Kreisausſchuſſes über die
beabſichtigten Bebauungspläne des Magiſtrats der Magiſtrats-
vertreter erklärt, daß bei der Ausführung derartiger Be-
bauungspläne die Rückſicht auf die Geſtehungskoſten der
Anlagen ganz zurückzutreten hätte. Die Aufgaben eines
Städtebauers würden in erſter Linie durch die von der
Städtebaukunſt vorgezeichneten Wege der Technik umſchrieben
werden.

Das Expoſee erhebt gegen den Magiſtrat nachſtehend for-
mulierten Vorwurf: Wenn man dieſe Vorgänge unbefangen
prüft, ſo wird man ſicher zu ver Ueberzeugung kommen,
daß der Magiſtrat dem Kreiſe nicht nur kein Entgegenkommen
gezeigt ſondern auch eine ſachliche Prüfung der vom Kreis-
ausſchuß gegebenen Anregungen unter völliger und beſonders
verletzender Mißachtung der Entſcheidung des
immer abgelehnt hat. Sollte der Kreisausſchuß bei
der Wahrnehmung der ihm durch Geſetz und Beſchluß des
Kreistages überwieſenen Aufgaben durch das Verhalten des
Magiſtrats weiter in der bisherigen Form verhindert werden,
ſo wird ſich der Kreisausſchuß für verpflichtet halten, den
Kreistag um Durchführung von Maßnahmen zu bitten, die
eine weitere Schädigung der Kreisbelange infolge des Ver-
haltens des Magiſtrats zu verhüten als geeignet angeſehen
werden können.



Feier des Evangeliſchen Bundes.
Am Todestage Luthers hatte der Zweigverein Merſe

vurg des Evangeliſchen Bundes zur Feier in die Stadt-
kirche eingeladen, die geſtern abend bis auf den letzten
Platz gefüllt war. Orgelvorſpiel h Renowanz), Ge-
meinde und gut durchgebildeten Chorgeſang (unter Fritz
Buſch) führten den Abend zu den beiden Höhepunkten:
Der Chor „Wirf dein Anliegen auf den Herrn“ aus dem
„Elias“ von Mendelsſohn zur Anſprache Paſtor Anger-
m anns „Unſer Kampf“ und der andere alte Chor „Jn dir
iſt Freude in allem Leid“ von Gaſtoldi zur Anſprache von
Superintendent Prof. Bithorn „Unſer Friede“.

Der Sterbetag Luthers lenkt unwillkürlich unſere Ge-
danken zum großen Reformator ſelbſt zurück, führte Paſtor
Angermann aus. Er hat noch in Frieden, mitten aus dem
tätigen Leben für ſein Werk heraus ſterben können und
wußte doch, daß es bald harte Kämpfe geben würde. Unſerm
Volke war es damals nicht vergönnt, zu einer großen ge-
meinſamen Kirche zu kommen, ſo wie es viele Deutſche in
den großen Jahren des beginnenden 16. Jahrhunderts ge-
hofft hatten. Der Zwieſpalt blieb und ließ ſich auch durch
zeitweilige weitherzige Toleranz nicht beſeitigen. Wir ſtehen
heute wieder im Kampf um unſer evangeliſches Chriſtentum.

er Augen hat zu ſehen, der ſieht heute wieder den mächtigen
Willen zur Gegenreformation, die ſich neue Heilige ſchafft
(den Gegenreformat der Deutſchen, den Jeſuiten Petrus
Caniſius) und allenthalben Fuß zu faſſen ſucht. Was ſagen
wir zu dieſem Kampfeswillen? Wir bedauern ihn. Unſerm
Volke täte konfeſſioneller Friede viel nötiger. Es ſind zwar
mehr Uebertritte von der katholiſchen zur evangeliſchen Kirche
als umgekehrt zu zählen, aber es muß doch gerufen werden:
Die Augen auf!

„Vom Schwert erkämpft, vom Schwert zerſtört, dies Reich
hat nicht dem Chriſt gehört“ gilt das von unſerm evan-
geliſchen Chriſtentum ſowie von manchem alten Kreuzfahrer-
ſtaate? fragte Prof. Bithorn in ſeiner Anſprache, und
die Antwort konnte nur ein Nein ſein. Luthers Kampf war
rein und geführt ohne Machtmittel der Gewalt. Und wenn
wir heute noch immer im Kampf der Konfeſſionen ſtehen,
ſo iſt das unſer Los, das Ziel iſt der Friede. Trotz allem:
wir glauben an ſeine Zeit, in der nur noch ein edler Wett-
ſtreit die großen Kirchen anfeuern wird, einander an Opfer-
willigkeit, an Aufgeſchloſſenheit für die Wahrheit und
Glaubenskraft zu überbieten. Das wunderbare Antlitz des
toten Luther, das uns der Halliſche Maler Furtnagel am
19. Februar 1546 feſtgehalten hat und das gerade in dieſen
Tagen zum erſten Mal in würdigem Druck herausgegeben
worden iſt, zeigt wie Luthers Weſen ſo auch unſer Schickſal
und Ziel: Kampferfüllt und doch von einem tiefen Frieden
überſtrahlt, friedeerfüllt und Friede bringend, ſo ſollen wir
ſein aber ebenſo hellſichtig für den WBeiſteskampf der
Gegenwart, in der wir in evangeliſcher Haltung bewußt
unſern Weg gehen. O. Th.7

Die Stadthalle m Gotthardtsteich.

StahlhelmVerſammlung.
Die Jahreshauptverſammlung unſerer Stahlhelm-Orts-

gruppe wies eine erfreulich ſtarke Beteiligung auf. Kame-
rad Müller eröffnete anſtelle des dienſtlich verhinderten 1.
Führers die Verſammlung und konnte dabei den Unter-
gauführer Kamerad Dennhard-Halle begrüßen. Da über die
Jahresarbeit bereits in der vorhergegangenen Verſammlung
vom 1. Führer ein Ueberblick gegeben worden war, ſtand
geſtern noch die Entgegennahme des Kaſſenberichts offen.
Kamerad Seifge erſtattete den Bericht. Es wurde ihm
einſtimmig Entlaſtung erteilt und ſeine nunmehr fünffährige
mühereiche Kaſſenverwaltung mit größtem Dank gewürdigt.
Die nun folgende Wahl des 1. Führers geſtaltete ſich zu einer
impoſanten Kundgebung für Kamerad Haertel, deſſen
prächtige Führereignung zu dem einmütigen Wunſche An-
laß gab, er möchte die Führung beibehalten. Kamerad Müller
konnte mitteilen, daß der 1. Führer ſich dazu bereit er-
klärt hat.

Zum 2. Führer wurde Kamerad Johl gewählt, der ineiner kurzen Anſprache gelobte, immer ſein Beſtes wie bis-

her für die Stahlhelm-Ortsgruppe zu leiſten. Kamerad
Müller gab dann noch geſchäftliche Mitteilungen bekannt.
Nach ihm ergriff Kamerad Dennhardt das Wort zu einem
Appell an die ehemaligen Fronfkämpfer. Jm Mittelpunkte
ſeiner Ausführungen ſtand die große ſittliche Jdee Friedrichs

„Jch bin der erſte
Diener des Staates“ liegt. Auch uns eint kein matevielles
des Großen, die in dem Ausſpruche:

Eigenintereſſe, ſondern die Liebe, der Opferwille zum Vater-
land, die Jdee, einen Staat zu errichten, in dem die kultur-
und ſeelenloſe materialiſtiſche Lebensanſchauung keinen Platz
hat. Die Größe und Schwierigkeit dieſer Aufgabe zeigt
jedem Stahlhelmer, welche Arbeitsfreudigkeit und ideelle Ein-
ſtellung er beſitzen muß, ſoll das Ziel erreicht werden.

Nach kurzer Ausſprache folgte zum Schluß ein Vortrag
Kriegs-des Kameraden Johl über Stärke, Aufbau und

bereitſchaft der franzöſiſchen Armee. An einer Fülle von
Material und oft ſenſationellen Jnformationen legte er den
Kontraſt zwiſchen dem ohnmächtigen, geknebelten Deutſch-
land und den in Waffen ſtarrenden Frankreich dar. Einzel-
heiten können wir natürlich über die vollzogene und geplante
Armierung Frankreichs nicht bekanntgeben. Ganz zweifel-
los hat aber der Vortrag allen Zuhörern mit erſchreckender
Deutlichkeit gezeigt, daß der Gedanke der Wehrbarkeit und
Nationalverteidigung in Deutſchland nicht durch pazifi-
ſt iſches Gewäſch erſtickt werden darf, ſoll unſer Wille,
wieder frei zu werden, nicht auf ewig begraben werden.

Kamerad Müller dankte dem Redner und ſchloß den offi
ziellen Teil des Abends.

Die Einäſcherungen im Halleſchen Krematorium. Wie uns
heute mitgeteilt wird, ſind im vorigen Jahre 623 Einäſche-
rungen im halliſchen Krematorium erfolgt. Seit Beſtehen
des Krematoriums bis Ende 1925 wurden insgeſamt 3410
Einäſcherungen vorgenommen.

nennen Teee

Zukunftspläne des Theatervereins.
Unſer rühriger Merſeburger Theater verein

konnte am geſtrigen Abend ſeine Mitglieder zum dritten Mal
zu einer Jahresverſammlung einladen. Wie immer, ſtand
auch diesmal die Frage der geplanten Stadt- und Theater-
halle im Vordergrund der Erörterungen. Stadtrat Dr.
Trumpler gab an Hand der von Stadtbaurat Zollinger
entworfenen Pläne, die auch zur Anſicht auslagen, eine über-
ſichtliche Darſtellung über die geplante Stadthalle, die wie
wir ſchon einmal berichteten,

an den Ufern des Gotthardtsteiches
entſtehen ſoll. Es iſt ſehr zu begrüßen, daß man nun end-
gültig mit dem vielfach erörterten Projekt des Umbaus der
Sixtiruine zu einem Theaterſaal aufgeräumt hat, da alle
beteiligten Kreiſe eingeſehen haben, daß man damit nur Stück-
werk geleiſtet und alte hiſtoriſche Erinnerungen zerſtört hätte.

Wie wir hören, hat die Stadt das erforderliche
Gelände für den geplanten Stadthallenbau bereits
in ihren Händen Es handelt ſich um den Geländeſtreifen
des jetzigen Bürgergartens der jetzt mit dem darauf befind-
lichen „Scheunenviertel“ einen häßlichen Anblick bietet. Die
Stadthalle ſoll im Anſchluß an die Naumburger Straße
aufgeführt werden. Der Plan ſieht ein ſich vom Teich auf-
wärts ſtaffelndes Gebäude vor, deſſen Mittelbau den Theater-
ſaal aufnimmt, an den ſich dann ſeitwärts Reſtaurations
räume anſchließen. Eine Terraſſe erſtreckt ſich in den Teich
hinaus und bietet die Möglichkeit, im Sommer einen ſehr
hübſchen Aufenthalt für die Beſucher zu bilden. Vor dem

Theaterraum, der 1000 Perſonen faſſen ſoll,
liegt ein Foyer. Das Bühnengebäude ragt hinter den Reſtau
rationsräumen hervor.

Hinſichtlich der äußeren Geſtaltung ſind zwei Entwürfe
vorhanden. Bemerkenswert iſt, daß bei dem ſeitlichen An-
bauten das Zollbau-Syſtem des Stadtbaurats vorgeſehen iſt
Von der Naumburger Straße wird der Saalbau durch zwei
Wohnräume flankiert, in denen das Perſonal und der Gaſt-
wirt Wohnung finden können. Dieſe beiden Räume ſind
durch Torbogen verbunden, durch die man zu einem freien
Platz vor der Halle gelangt.

Soweit der Plan. Wer die genauen Entwürfe zu Geſicht
bekommen hat, wird ebenſo gern und freudig zuſtimmen,
wie dies geſtern in der Verſammlung des Thegatervereins
geſchah.

Der wunde Punkt bleibt aber die Koſtenfrage.
Und hier iſt vorerſt abſolut keine Ausſicht auf eine Ver-
wirklichung des Projektes vorhanden. Die Koſten belaufen
ſich auf eine halbe Million.

Zwar hat man in Erwägung gezogen, den geplanten Bau
etappenweiſe aufzuführen, etwa zunächſt die Reſtau-
rationsräume und ſpäter die eigentliche Halle oder um-
gekehrt. Auch denkt man an eine zunächſt zu errichtende
proviſoriſche Halle, für die aber auch ſchon 100,000 Mark
nötig wären. Dieſer Weg würde alſo höchſtwahrſcheinlich
die Sache nur noch mehr verteuern.

Der Theaterverein will jetzt aber auf keinen Fall das
neue Projekt fallen laſſen. Es wurde geſtern abend eine
Kommiſſion gebildet, die nach Mitteln und Wegen Um
ſchau halten und finanzkräftige Perſönlichkeiten für den
Stadthallenbau ſuchen ſoll. Zwar munkelt man, daß Guts
beſitzer Lauterbach aus Lauchſtädt Intereſſe für die Stadt
halle bekunder, doch iſt wohl kaum anzunehmen, daß von
t Seite und noch dazu heute irgendeine praktiſche Hilfe
ommt.

Alles in allem genommen, ſoll alſo die Veröffentlichung
der großzügigen Pläne, wie dies auch Stadtrat Dr. Trumpler
betonte, vorerſt nur dazu dienen, um Stimmung für die
Sache zu machen. Und daß das nötig iſt, dürfte jedem
bekannt ſein, der die hieſigen Saalverhältniſſe kennt.

Der Theaterverein denkt natürlich nicht daran, die ge
planten Vauten von ſich aus vorzunehmen.

Er hofft ſpäter einmal auf eine Unterſtützung durch die
Stadt, Vorläufig ſoll eine Bauſtock durch Ueberſchüſſe des
Vereins, die auch in dieſem Jahre erfreulicherweiſe zu ver
zeichnen ſind, geſchaffen dewerden lebe

Von beſonderem Jntereſſe waren geſtern abend noch die
ergänzenden Ausführungen des Stadtv. Wilck, der nach
kurzen Dankesworten für die erfolgreiche Arbeit des
Vorſtandes des Theatervereins, das Wort zu der Frage der
Stadthalle nahm. Mit Recht betonte er, daß es wohl mit
großer Freude von der geſamten Bürgerſchaft begrüßt würde,
daß man ſich nun auf den vorgeſehenen Plan geeinigt habe.

Das neue Projekt werde allgemeinen Anklang finden
Man dürfe aber bei all den ſchönen' Plänen die Geld
frage nicht vergeſſen. Die Stadt hat in letzter Zeit große
Projekte, ſo den Neubau des Schlachthofs, zu löſen gehabt.
Es iſt bekanntlich der
möglich geweſen, die fehlenden 300 000 Mark für den Schlacht
hofbau durch Anleihen aufzubringen. Wie jetzt mitgeteilt
wird, iſt das Kapital jetzt vorläufig durch beſondere
ſparniſſe anderweitig beſchafft worden. Aber trotzdem bleibt
die Belaſtung vorhanden. Auch die Projekte der Errichtung
eines Kriegerehrenzeichens und der Anlegung des Zentral-
friedhofs auf dem ehemaligen Exerzierplatz, ſowie die ver-
ſchiedenen Kanalpläne nehmen die Stadt ſtark in Anſpruch.

Zu alledem kommt noch die Wohnungsfrage hinzu.
Da Merſeburg jetzt noch 2000 Wohnungsſuchende zählt, muß e e

vor allem erſt der Wohnungsbau
in Angriff genommen werden, ehe man an ſolche Projekte wie
den Stadthallenbau denken kann.

Man kann dieſen Ausführungen nur zuſtimmen; darf

Unſer neuer Bilderaushang in

Weiterhinſchlägen, mild.

Stadt trotz aller Anſtrengungen nicht

Er

Falſche Reichsbanknoten über 10 Reichsmark
Von den im Umlauf befindlichen Reichsbanknoten über

10 RM mit dem Datum des 11. Oktober 1924 iſt eine
neue Fälſchung feſtgeſtellt worden, die an nachſtehenden
Merkmalen unſchwer zu erkennen iſt: Papier: Jm Griff
etwas weicher: Pflanzenfaſern: Durch braune Druck
ſtriche vorgetäuſcht; Waſſer zeichen: Durch farbloſen Auf
druck, ſtellenweiſe ſehr kräftig und ſcharfkantig, nachgebildet;
Gemuſterte Blindprägung: Der Kontrollſtempel iſt
nicht kreisrund, ſondern als hochſtehendes Oval geprägt;
Vorderſeite: Aehnlicher Geſamteindruck mit auffälligen
Veränderungen im männlichen Bildnis. Das Geſicht iſt eckiger.
Die Naſe erſcheint eingedrückt: Rückſeite: Aehnlich. Die
beiden unteren Wertzahlen ſind nicht in die Mitte der
kreisrunden Roſetten ſondern höherſtehend eingefügt. Vor
Annahme dieſer Fälſchung wird gewärnt. Für die Auf
deckung von Falſchmünzerwerkſtätten zahlt die Reichsbank
Belohnungen.

Ein gemeiner Raubüberfall ereignete ſich geſtern Abend
nach 10 Uhr in der Oelgrube. Ein junger Menſch

überfiel eine taubſtumme Frau und ſuchte nach
Geld. Zum Glück hatte die Frau einen Schlüſſel in der
Hand und konnte ſich damit etwas zur Wehr ſetzen. Einem
hinzukommenden Manne ſuchte die Bedauernswerte das Ge-
ſchehene verſtehen zu geben, dieſer hatte wohl die beſchränkten
Hilferufe gehört und war auch dem flüchtenden“ Burſchen
begegnet, wurde aber anfänglich nicht aus der Sache recht
klug. Der freche Räuber konnte deshalb ungehindert ent
kommen. Spätere Nachforſchungen blieben ohne Erfolg.

Ausbeſſerungen in den Anlagen. Jn ſämtlichen Anlagen
unſerer Stadt ſieht man jetzt eifrige Hände ſich regen. Die
Stadtverwaltung hat ein großes Heer Erwerbsloſer in
den Dienſt dieſer lobenswerten Arbeit geſtellt. Die Anlagen
werden gründlich gereinigt, Sträucher und Bäume ver

ſchnitten und die Wege in ordnungsmäßigen Zuſtand ver-
ſetzt. Recht freundlich ſieht es ſchon im Stadtpark aus.
Auch der am Ausgange des Parkes befindliche Gedenkſtein
an der Gutenberg-Eiche müßte eine Aufbeſſerung erfahren,
denn die Jnſchrift iſt verblichen. Vor mehr denn 25 Jahren
wurde die Gutenberg-Eiche gepflanzt und zum Gedenken
der Stein aufgeſtellt. Sie bildet ſeitdem einen gern be-
ſuchten Anziehungspunkt vieler Spaziergänger. Es wäre ſehr
zu begrüßen, wenn eine baldige Aufbeſſerung des Steines er-
folgen würde.

Friede im Baugewerbe. Die Verhandlungen der Arbeit-
geber- und Arbeitnehmerverbände des Baugeverbes wurden
durch ein zentrales Abkommen zum Abſchluß gebracht. DieſesAbkommen ſicherte den Frieden im Baugewerbe dadurch,
daß bei Nicht zuſtandekommen von Lohnvereinbarungen ein
für das ganze Deutſche Reich zuſtändiges zentrales
Schiedsgericht in zweiter Jnſtanz endgültig die Löhne
und die damit zuſammenhängenden Fragen regelt, ſo da
aus Lohngründen weder Ausſperrungen noch Streiks mögli
ſind. Damit iſt eine Vorbedingung für die Hebung der Bau-
wirtſchaft und weiterhin für die Ankurbelung der Geſamt-
wirtſchaft geſchaffen Freilich müſſen auch die nötigen Gelder
zum Bau bereitgeſtellt werden.

der Gotthardſtraße zeigt
u. a. eine Aufnahme des ſinkenden Dampfers „Lariſtan“, von
deſſen Beſatzung bekanntlich ſechs Mann durch den deutſchen
Dampfer „Bremen“ aus ſchwerer Seenot gerettet wurden.
Aus dem neuen deutſchen Film „Die Mühle von Sansſouei“
zeigen zwei Bilder Otto Gebühr als Darſteller des Fridericus
Rex. Die Gerätemeiſterſchaften der Berliner Hochſchulen
brachten hervorragende Ergebniſſe. Unſer Bild zeigt die
Sieger.

Wetterausſichten- Für das mittlere Norddeutſchland:
un beſtändig mit Neigung zu Nieder-

Für das übrige Deutſchland: Ueberwiegend
Fortdauer des herrſchenden Witterungscharakters.
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Jlugeskglender,
Sonnabend, 20. Febr., abends 8 Uhr, im Schloßgarten-

ſalon, Tuerſchmann-Melodramen- Abend.

9 unzweckwerßand Geung,
Ausſchuß für Bildungsweſen. Auf das heute abend 7,30

ſtattfindende Konzert des Doppelquartetts des Berliner Leh-
rergeſangvereins in der Neu-Röſſener Siedlungsturnhalle
wird nochmals aufmerkſam gemacht.
re nnd

Aus Kreis und Nachöarkreilen
Aus unſerer Rachbarſtadt Halle.

Zum Lohnkampf in den Zuckerfabriken Die Belegſchaft der
S jori Saiten S ff fo 3 7 Saber trotz aller Schwierigkeiten nicht die Hoffnung aufgeben, Roſitzer Zuckerraffinerie hat geſtern in geheimer Abſtimmung

daß eines Tages doch einmal eine Stadthalle am Gotthardts-
teich erſtehen wird. Der Optimismus des Theatervereins gibt
uns Mut dazu.

Der Jahresbericht des Theatervereins
wurde geſtern in der Hauptverſammlung vom Stadtrat Dr.
Trumpler vorgetragen. Auch die kurze Geſchichte unſeres
Theatervereins beweiſt, daß ſelbſt Unternehmungen, die keinen
Zweck haben als den, der Kunſt zu dienen, in den Strudel
unſerer ſchnellebigen Zeit hineingeriſſen werden. Das zeigt
augenſcheinlich der Zerfall des Städtebundthea-
ters, an dem der hieſige Verein bekanntlich maßgebend
beteiligt war und für deſſen Defizit in Höhe von 15000 Mark
ſich kein Ausgleich ſchaffen ließ. So mußte das
bundtheater Unverſtand und Gleichgültigkeit zum Opfer fallen.
Während die ihm ehedem angeſchloſſenen Vereine zu der be

Volksbühne“
übergingen, hat ſich unſer Theaterverein vorläufig noch freie hat die 18 jährige E. O.

im Hauſe ihrer Großeltern durch Erhängen Selbſtmord
ſeitens verübt

kanntlich ſtark nach links neigenden „Freien

Er hat dieſe Jſolierung nicht zu beHand vorbehalten. ung
Beſpielunçdauern gehabt. Durch die wechſelvolle

mit nahezu Zweidrittelmehrheit die Fortſetzung der Arbeit
zu einem ermäßigten Lohnſatz von 10 Prozent beſchloſſen.
Jn der Zuckerraffinerie Halle arbeitet z. Zt. nur etwa ein
Drittel der Belegſchaft. S

Zuſammenſtoß zwiſchen Kommuniſten und Polizei. Geſtern
mittag kamen etwa 40 Kommuniſten in geſchloſſenem Zuge
aus der Gr. Wallſtraße und verſuchten durch die Gr. Ulrich-
ſtraße zu marſchieren. Vor dem Cafee David wurden ſie
von zwei Polizeibeamten angehalten und aufgefordert, aus-
einanderzugehen. Die Beamten wurden daraufhin von den
Kommuniſten umringt. Einer der Beamten erhielt hierbet
einen Schlag ins Geſicht, worauf dieſe ſich zur Wehr
ſetzten. Das ſofort herbeigerufene Ueberfallkommando zer-

Städte- ſtreute die ſich zu Hunderten angeſammelte Menſchenmenge.
Die Polizei nahm mehrere Verhaftungen vor.
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.Selbſtmord. Jn der Nacht zum MittwochQuerfurt. achaus Thaldorf in ihrem Zimmer
Die Eltern des jungen Mädchens wohnen in Halle.J jed ſt Or iſ j J iſ J J ereſſe e Mit- zden verſchiedenſten Organiſationen iſt das Jntereſſe der Mit Grund zur Tat iſt Liebeskummer.

glieder gewachſen. Jm Gegenſatz zu anderen Theaterver-
einen hat der hieſige Verein ſeinen Mitgliederbeſtand be

Die ſtohlen.haupten können. 1447 zählt er in ſeinen Reihen.
Weißenfels. 32000 Mark Erwerbsloſengelder ge-

Jn der Nacht wurden in dem ſtädtiſchen Ver-

dereins j J W r N mee War derSeitung des Vereins iſt anerkanntermaßen bemüht geweſen waltungsgebäude in den unteren Kaſſenräumen 32 000 Mark
ſtets das Beſte im Rahmen des Möglichen zu bieten. Die
Pflichtvorſtellungen fanden allgemeinen Anklang, als beſon
ders hervorragend ſind uns die Aufführungen der prächtigen
Künſtlerſchar des Bühnenvolksbundes im Gedächtnis.
Jntereſſante Sonderveranſtaltungen ergänzten den Spielplan
in zufriedenſtellender Weiſe.

Der Kaſſenbericht, den Oberſekretär Herb ſt erſtattete,
weiſt ein Plus von 520 Mark auf, welcher Betrag dem
Baufonds für die zu errichtende Stadthalle überwieſen wurde.
Für einzelne Vorſtellungen waren bedeutende Zuſchüſſe er
orderlich, an das Städtebundtheater mußten außerdem noch

800 Mark überwieſen werden. Daß trotzdem ein Ueber
ſchuß herausgewirtſchaftet werden konnte, verdient alle An
erkennung, wie denn neben dem weiteren Vorſtand Herrn
Stadtrat Dr. Trumpler, Herrn Oberſekretär Herb ſt
und Frau Roſtock für ihre uneigennützige Arbeit im The-
aterverein der Dank der Oeffentlichkeit gebührt.

Möge der Verein auf dem eingeſchlagenen Wege fortſchreiten und weiterhin befruchtend e erſebutge gieft

n wirken. Wela.

Erwerbsloſengelder, die am nächſten Tage ausgezahlt werden
ſollten, geſtohlen. Die Diebe haben an dem Geldſchrank zwei
Schlöſſer herausgeſägt und das Papiergeld mitgenommen.
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übler Mundgeruehtgt
Zäh

ſtellen das ſchönſte Antlitz. Beide Schönheitsfehler werden ſofort in vol
n unſchädlicher Weiſe beſeitigt durch die Jahnpaſte Chlorodont-



Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonuntag, den 21. Februar 1926. (Jnvokavit).
Geſammelt wird eine Kollekte für die Gefängnis-

geſellſchaft der Provinz Sachſen.
Es predigen

Dom:
Vorm. 10 Uhr: Superintendent Bithorn.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Nachm. 5 Uhr: Paſtor Wuttke.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Paſſionsbibel-
ſtunde in d. Herberge zur Heimat. Paſtor Wuttke.

Chriſtliche Gemeinſchaft (i. d. L.)
Herberge zur Heimat (Eing. Brauhausſtraße).
Mittwoch, abends 8 Uhr: Bibelbeſprechſtunde.

Volksbibliothek: Geöffnet wie bisher.
Stadt:

Vorm. 10 Uhr: Paſtor Riem.
Vorm. 11*/, Uhr: Kindergottesdienſt. Paſtor Riem.Donnerstug, abends 8 Uhr: l. Paſſionsandacht

Paſtor Angermann.
Ev. Männer und Jugendverein.

Sonntag, abends 8 Uhr: Jahresverſammlung
an der Geiſel 5.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde an
der Geiſel 5. Paſtor Dr. v. Staden.

Evang. Mädchenbund St. Maximi.
Montag, abends 8 Uhr: Rhythm. Turnen im
Schloßgartenſalon.
Dienstag, abends 8 Uhr: Chorgeſang in der
Herberge zur Heimat. Lehrer Buſch.

abends 8 Uhr Verſammlung an der
Geiſel 5. Paſtor Riem.

Altenburg
Vorm. 10 Uhr: Paſtor Kratzenſtein.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.

Neumarkt:
Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
Vorm. 10 Uhr: Kindergottesdienſt.

Löſſen:
Nachmittags 1,30 Uhr: Paſtor Boit.
Montag, abends 8 Uhr: Konfirmierten Söhne
im Pfarrhauſe.
Donnerstag, abends 8 Uhr:St. Thomae im Pfarrhauſe.

RNiederbeung:
Vorm. 8 Uhr: Superintendent Uhle.

Oberbeunga:
Vorm. 10 Uhr: Superintendent Uhle.
Chriſtliche Verſammlung Blanckeſtraße 1.

Sonntag, abends 8 Uhr: Evangeliſationsvortrag.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde.

Bekanntmachung.
Die Schweineſeuche unter dem Schweinebeſtande

des Bäckermeiſter Richard Rauſchenbach und
des Glasmachers Ernſt Theile in S e ſowiedes Landwirts Eduard Singer in Kirchfähren

dorf iſt erloſchen.
Die Sperr- und Schutzmaßnahmen ſind hiermit

aufgehoben.
Röſſen, den 16. Februar 1926.

Der Amtsvorſteher.
Cornely.

Mädchenverein

Bahnhof Miederöeung
Der Turnverein „Friſch auf“
Kötzſchen-Beuna ladet zu ſeinem
am Sonntag, den 21. Febr. 1926

ſtattfindenden

z r Kränzchen
freundlichſt ein. Der Vorſtand. Der Wirt.

an m e Ah d i n n a a d n a
Suche größere Wohnung

in gutem Hauſe, ſtelle ſonnige, abgeſchloſſene Vier
zimmerwohnung mit Bad und Jnnendkloſett in
beſtem Zuſtande 3 Jahre mietefrei als Tauſch-
wohnung zur Verfügung.

Offerten unter Chiffre 307/26 an die Exped.
dieſes Blattes erbeten.

Suche per ſofort oder ſpäter

größere MWohnung,
III
Tauſchwohnung außerhalb kann zur Ver-

fügung geſtellt werden.

Offerten unter K. J. 10 an die Exped.
dieſes Blattes erbeten.

r ab Sonntag, den 21. Februar einen
großen Transport
all „allerbeſtes

PNedhſher

Alten
zu Auſenſt günſtigen Preiſen zum Verkauf.

Willy Ziegenhorn, öhafſtädt

Telephon 32. Telephon 32.
Gute Verdienſtmöglichkeit für ehemalige Beamte

Süddeutſche angeſehene Weingroßhandlung ſucht
tücht. bei Privatkundſchaft gut eingeführten d

VertreterOfferten unter F. N. V. 863 an Rudolf
Moſſe, Frankfurt a. M.

I.-- III.

R

h

Eſchen und Rüſtern:

Holzverkauf
in der Oberförſterei Halle.

Am Freitag, den 26. Februar 1926, vormittags von 9 i Uhr
ab kommen im Gaſthof zu Meuſchau bei Merſeburg aus der Förſterei
Merſeburg Jagen 75 (Hohendorfer Wehricht) Schlag und
Jagen 72 (Faſanerie) Durchforſtung zum Ausgebot

100 Hmge I. Kl. mit 11 im, 232 Stangen
Vill. Klknüppel, 7 rm Scheit, 95 rm Knüppel, 700 rm Reiſig III. Kl.

Weichhölzer: ein III. Kl. mit 1,6 fm,
Knüppel, 95 rm Reiſig III. Kl.

Kl., 160 Stangen. IV.l
rerenAusführung elektrischer

Licht- und

zu billij
Motoren

g sten Preisen,.

15 Hundt. Korbbügel, 76 rm Rutz-

30 rm Scheit, 40 rm

Kraftanlagen.

Kostenanschläge und Beratung durch Sach-
unverbindlich koſtenlosverständige und

Sfandkraſtwerke
Gotthardtstr.29 nstanationsbäro: Merseburg FernrufMr. 221
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Gut und preiswert
ist der

Auch zum Vermischen mit Bohnenkafiee
wohlgeeignet.

Zu haben in allen einschlägigen Geschäften.

ewwwmrmm—mwWrrreeeeeeeeeeeee-2

Konfirmanden-
aus guten,

Anzüge
tragfähigen blauen Tuch- und

Kammgarn Cheviot Qualitäten, sowie den
beliebten Nadelstreifen blau, braun und grün-

Verarbeitung und
grundig, ein- und zweireihige Form in bester

tadellosem Sitz
Preislage:

25. W. O.

36G. bis G. Mk.

oskar Zimmermann
m

Gotthardtstraße 25 Merseburg Gotthardtstraße 25

Weg a Ffad

S i

Tone dh o 52

J v. u 2

erprei
e

Teichers Möbelhaus
Halle a. S., Gr. Steinstr. 82' (Kein l aden)

offeriert ganze Ausstattungen,
wie Einzelmöbel preiswert

Beamte erhalten Zahlungserleichterung
zu Kassapreisen.

Ebeumafsmus-beldende

Unäbertreffvar ist Rheumaklora in seiner
Wirkung für Kheumatismwus, Gicht, Ischias, Reiben
und Geschwulst. Ges. gesch. Nr. 307211. Preis
bei Voreinsendung M. 5. Nachnahme M. 5.50.

Import Export- Haus, Oppau
bei Ludwigshafen a. Rhein.

e
An he-

e.

S es glb scehneeweſße sehen
ehnfwehstem Waseren sport Seifo

und gehontf de r
Ohne Chſor-

a rer e m 4 4r e n e e

ne

Paul öuchſe,
Sand 30.

Gehr Agr und Kinſnluger

Klingel- und Telefonanlagen

Schwachſtrom jeder Art.
Koſtenanſchläge ſtets zu Dienſten.

Elektr.-Jnſtall.-eiſter
Telefon 171.

Familiennachrichten.
Geſtorben: Erna Otto,

Thaldorf, 18 Jahre; Ernſt
Putzer, Oberneſſa, 79
Kürſchner Max Willy
Brunn, Weißenfels.

Empfehle prima

Rind, Schwein,
Kalb,

und Hammelſleiſch

alle Gorten Wur
ff. warme Wurſt.

Ernſt Baumann,
Fleiſchermſtr „Gotthardtſtr.

Ackerwalzen,
Parkettfußboden

in Eiche,

Kleereiter,
liefert laufend

Wilhelm König
Aken a. d. Elbe.

Jüng. Landwirt
(Witwer), 42 Jahre alt,
große ſtattliche Erſchinung,
ſucht ſich in Landwirſ ſchaft
auch bei Witwe,

einzuheiraten.
Etwas Vermögen vor-
handen. Offerten unter

Suche kl. beziehbares

Wohnhaus
in od. bei Merſeburg geg.
ſchönes Wohnhaus mit

Fabrikr. in Weißenfels
gelegen, zu tauſchen.

Gefl. Angebote an:
Börner, Weißenfels,

Promenade 26.

n

Formulare
Tagebuchbogen Mietverträge
An und Abmeldeſcheine
Umſatzſteuer Voranmeldungen
Einkommenſt.-Voranmeldgu.
Unfallanzeigen Frachtbriefe
Schreib und Konzeptpapiere

ſowie San weſehles
empfi eh hlt di

Merſeburger Ornch-

und Verlagsanſtalt
Ludw. Baltz

Hälterſtraße 4 Fernſpr. 100/163

Wegen Heirat meiner
Wir fuche ich zum
1. April eine erfahrene

Köchin,
die auch etwas Hausarbeit

zu verrihten hat.
Meldungen bei Frav

Richard Dietrich
Nr. 150 an die Exped.
dieſes Blattes erbeten. Oberaltenburg 7



BVeilage zu Ar. 42 des Merſeburger Tageblattes
mee

Freikag, den 19. Februar 1926.

Die hollchewiſtiſche 3hreciensherrichaft in Rußland
Original- Schilderung des ruſſiſchen Emigranten Graf P. v. Dyck.

Am 11. März deutſcher Zeitrechnung werden es nun
acht Jahre, ſeitdem in Rußland die zariſtiſche Regierung
dem bolſchewiſtiſchen Chaos Platz machen mußte. Jch will
an dieſer Stelle einmal ganz kurz den Hergang der ruſſiſchen
Revolution 1917—1923 ſchildern.

Am 27. Februar ruſſiſcher Zeitrechnung brach die Revolu
tion, an deren Spitze Kerenski ſtand, aus. Kerenski,
der mit einem Schlage zwei Fliegen ſchlagen wollte, hielt
es für höchſt notwendig, den Krieg gegen Deutſchland bis
zum ſiegreichen Ende durchzuführen, und zwar weil, wie er
am 19. März im Winterpalaſt ſagte: „Wir Ruſſen haben
jetzt die heilige Pflicht, das monarchiſtiſche Deutſchland nieder
zuſchlagen, damit die Hohenzollern dort auch dem werk-
tätigen Volk Platz machen müſſen. Denn, ſolange in Deutſch
land ein Monarch herrſcht, ſolange wird auch in Rußland
die Revolution in ſtändiger Gefahr ſchweben Da kam

ſahen wir uns gezwungen, uns mit den menſchewiſtiſchen
Offizieren zu verbinden, um unſere Haut zu verteidigen
Es ſchien ſo, als ob die Entſcheidung der Offiziere und
ſonſtiger Jntelligenz in Kiew ausgefochten werden ſollte.
Die Stadt wurde am 1. Januar 1918 von den Rotgardiſten
umſtellt. Niemand durfte aus noch ein. Aber auch wir,
die wir in Kiew abgeſchloſſen waren, trafen alle Maß-
regeln, um unſer bißchen Leben ſo teuer wie möglich zu
verkaufen. Am 7. Januar boten die Rotgardiſten, 38000
Mann ſtark, uns, die wir nur 7800 Mann waren, die erſte
Schlacht. Wir hatten uns teilweiſe in der Kiewer Feſtung
und auf dem Güterbahnhof feſtgeſetzt. Nachdem die Rot-
gardiſten unter der Führung Medwedjews (Jsraelit)
die Stadt 16 Stunden lang mit ſchweren und leichten
Geſchützen bearbeitet hatten, ohne auch nur einen von uns
zu verletzen, ſah das Bild in der Stadt ſehr traurig aus.

die Schlacht bei Tannenberg Die Maſſen, die Ke-
renskis Jdee mit Begeiſterung aufgenommen hatten, waren
buriert aber auch Kerenski.

Frieden, Frieden mit Deutſchland ſo lautete jetzt die
Forderung. Die proviſoriſche Regierung beſchloß daher, das
Volk darüber entſcheiden zu laſſen. Jm ganzen ruſſiſchen
Reiche wurden Zettel verteilt, für und gegen den Krieg.
Wie zu erwarten war, ſtimmten, außer einem Fünftel der
Bevölkerung, alle für ſofortigen Frieden. So entſtanden in
Rußland die Bolſchewiſten (Maximumm) und Menſchewiſten
(Minimumm). Jn den Reihen der Bolſchewiſten befanden
fich damals das ganze Militär, Soldaten ſowie auch Offi jews war-
ziere, nur die panslawiſtiſchen Ruſſen, zu denen auch etliche
Fürſten und Generäle gehörten, glaubten, den Franzoſen
zu Liebe, ſich den Menſchewiſten anſchließen zu müſſen.
Dieſe Partei wurde denn auch von den Bolſchewiſten aufs
energiſchſte bekämpft. Nachdem die
Charkoff für beſiegt erklärt und ſich ergeben hatten, wurden
die Generäle und Offiziere, 286 Mann, von dem bolſche
wiſtiſchen Soldatenrat, Pjatakow (Jsraelit), zum Tode
verurteilt. Empört über eine ſolche Maſſenhinrichtung pro-
teſtierten die Offiziere, welche ſich der bolſchewiſtiſchen Orga
niſation angeſchloſſen hatten. Jedoch wurde der Proteſt
nicht berückſichtigt denn ſchon nach drei Wochen traf
dasſelbe Schickſal 73 Offiziere in Kiew, die ebenfalls der
menſchewiſtiſchen Organiſation angehört hatten. Am 28. Sèp
tember 1917 richteten die Offiziere aus der bolſchewiſtiſchen
Organiſation eine Proteſtnote an die Regierung, in der ver-
langt wurde, daß die Offiziere, die in der menſchewiſtiſchen
Organiſation geweſen waren, nicht wie eine wilde Räuber
bande niedergeſchoſſen werden ſollten. Die Antwort darauf
Iautete: „Tod den Kadetten, Tod den Offizieren, Tod der
Bourgeviſie“. Ein furchtbares unmenſchliches Morden be-
gann. Ueberall entſpannen ſich heftige Kämpfe, denn es
handelte ſich jetzt um Sein oder Nichtſein. Das war der erſte
Gruß, den der ein paar Tage früher ans Ruder gekommene
Lenin an uns ſandte.

Jn der erſten Zeit wurde der Mordbefehl noch nicht ſo
tragiſch genommen. Aber als zu Weihnachten 1917 in
Kiew 648 Offiziere und Aerzte von den inzwiſchen organi-
ſfierten Rotgardiſten erſchoſſen wurden, nur, weil ſie zu
der Intelligenz gehörten, denn ſonſt hatten ſie nichts ver-
brochen, ferner als in ganz Kiew Hausſuchungen nach ehe-
maligen Offizieren vorgenommen wurden, und am 29. De-

Menſchewiſten ſich in

Ueber 700 Häuſer waren ſo demoliert, daß ſie unbewohnbar
geworden waren und weit über 2000 Mann von den fried
lichen Einwohnern mußten ins Krankenhaus geſchafft werden.
Wieviel Tote da geweſen ſein mögen, habe ich nicht erfahren
können. Wir ſchickten von uns vier Abgeordnete zu Med
wedjew, um mit ihm zu verhandeln ſie wurden ein

f. ch ermordet. Danach ſandten wir ein paar
aus dem ſtädtiſchen Elektrizitätswerk zu Medwedjew, durch
die wir ihm ſagen ließen, daß, wenn er uns in Ruhe laſſen
würde, wir uns ergeben wollten, oder er ſollte uns
wenigſtens aus der Stadt laſſen, damit die Bevölkerung

nicht der großen Gefahr ausgeſetzt ſei. Die Antwort Medwed
„Solange auf ruſſiſchem, revolutionärem Boden

„wir“ herrſchen, ſolange wird uns der Befehl Lenins
in dem es heißt, daß ſämtliche ehemalige Offiziere zu töten
ſind, heilig ſein“. Mit einer unſagbaren Wut ſtürzten wir
uns jetzt auf die Rotgardiſten, wobei es uns auch gelang, nach

der Richtung Bojarki durchzubrechen Gott ſei Dank,
wir hatten wenigſtens Luft. Gleich am anderen Tage ver
banden ſich mit uns die Offiziere, die von Charkoff und
Poltawa aus uns zur Hilfe gekommen waren.

Jnsgeſamt waren wir jetzt 23000 Mann.
wieviel Rotgardiſten wir zu kämpfen hatten, konnten wir
nicht feſtſtellen: nur eins wußten wir, daß die Rotgar
diſten jeden Tag unüberſehbare Verſtärkungen
erhielten. Am 12. Januar kam die Entſcheidungsſchlacht.
Volle 38 Stunden lang kämpften wir aus Verzweiflung auf
Leben und Tod. Die Verwundeten unſererſeits erſchoſſen
wir gleich, um ſie nicht in die Hände der Rotgardiſten
fallen zu laſſen. Am 12. Januar, 10 Uhr vormittags, wurde
unſer zuſammengeſchmolzenes Häufchen, etwa 815 Mann,
die ſich gefangen geben mußten, im Kaufmannspark aufge-
ſtellt und mit zwei Maſchinengewehren vom Panzerauto
aus niedergemäht. Das war das Ende von den 23000,
von denen heute meines Wiſſens nur noch acht Perſonen
ihr Leben beſitzen.

Unter dem Namen Anton Krochin ging ich nach Char
koff und wurde da im Fabrik-Jnduſtrie-Komitee (Fabritſch
no-Sawodskoj-Komitett) Sekretär. Jedoch ſchon nach etlichen
Tagen kamen die deutſchen Truppen nach der Ukraine. Wie
ich nun vernahm, daß Sſietomir von den Deutſchen beſetzt
ſei, begab ich mich wieder nach Kiew. Ein paar Tage
ſpäter mußte die rote Fahne der ſchwarz-weiß-roten Platz
machen. Das war die Rettung von vielen, vielen
tauſenden Offizieren Die Ukraintze, die gleich nach
der Revolution von Prof. Gruſchewsky und Petl-
jur a organiſiert wurde, kam Dank der deutſchen Beſatzung

Gegen

zember ſogar Prämien auf Offiziersköpfe ausgeſetzt wurden,

dte S
jetzt immer mehr ans Ruder, und als die

Verſiegelte Lippen.
43] Roman von A. M. Alten.

WWiemanns Zetitungs-Verlag, Berltn W. 66. 1924
Frau Ewald legte ihre Arme um den Hals Marte-

Luiſes. Sie mußte ſich dazu ein wenig recken, das
wmnge Mädchen war größer als ſie. Und dann zog
fie ſie zu ſich herab und küßte ſie innig auf den
Mund.

„Jch weiß es, Kind.“
Marie-Luiſe ſeufzte tief auf. Dann fagte ſie raſch
verwirrt:
„Frau Schneider zieht jetzt zu mir. Jch habe

es ſchon mit ihr abgemacht. Wenn dies nicht gekommen
wäre, wäre es ja das beſte geweſen, ſo bald als
möglich fortzugehen. Nun ſiedelt ſie mit ihren ſieben
Sachen zu mir über. Jch bin dann nicht ſo allein.
Und ſie weiß ſo vieles zu erzählen von den Eltern. Das
tut mir ſo wohl. Jch habe ſchon daran gedacht,
Tante Magnuſſen für eine kurze Zeit einzuladen; aber
ich bin wieder davon abgekommen. Sie iſt wohl auch

und

zur Kur in Nauheim; es wäre auch zu viel ver-
langt, ihren Aufenthalt dort um meinetwillen zu
unterbrechen. Und ehrlich geſtanden, es wird mir nicht
recht wohl bei dem Gedanken. Das iſt häßlich von
mir: ſie war damals in Berlin doch ſehr freundlich
zu mir. Aber es iſt ſtärker als ich.“

„Möchteſt du nicht nach Haſſelrode gehen fragte
Frau Ewald. Mit Erſtaunen ſah ſie, wie Marie-
Buiſe errötete und auffallend haſtig erwiderte:

„Ach nein, Tante, zu Oſtwalds nicht.“
„Und warum nicht?“
Marie-Luiſe wurde ſo verlegen, daß die alte Dame

wun wirklich aufmerkſam wurde.
„Jch nein lieber nicht. Da iſt da ſind

Säe ſtotterte beinahe, bis ſie es herausbrachte. „Es
ſind zu viele Menſchen da, Tante Ewald, zu viel
Lärm und Luſtigkeit. Da würde ich ſtören mit meinen
ſhwarzen Kleidern und meiner Trauer im Herzen.“

Sie vermied, dem Blick der alten Dame zu be-

durch deutſches Militär aus der Ukraine vertrieben waren,
wurde auf Wunſch Prof. Gruſchewskys und Petljuras der
ehemalige zariſtiſche Adjutant Generalleutnant Pawel Sko-
ropatkin zum Hetmann über die Ukraine ernannt. Hätte
der Hetmann den Unternehmungsgeiſt gehabt, den Petljura
hatte, dann hätte das Volk vielleicht auch nichts einzu
wenden gehabt aber jetzt ſagte es ſich: wenn wir dieſe
Puppe als Regenten haben ſollen, können wir auch die
andere (damit war der Zar gemeint) wieder holen. So kam
es, daß die Mehrheit mit der Ernennung des Hetmanns
nicht einverſtanden war, weil man fürchtete, daß es nach
Abzug der deutſchen Beſatzung in der Ukraine wieder zu
einer Revolution käme.

So kam es denn auch; noch waren nicht die letzten Deut
ſchen aus Kiew, da war der Hetmann ſchon geſtürzt. Er
hatte nicht einmal ſo viel Unternehmungsgeiſt, ſeine Truppen,
die ihm geſchworen hatten und ſich auch bis 1923 behauptet
haben, zu führen. Er ließ ſie von Petljura führen. Als

Arbeiter

Rotgardiſten Aufmerkſamkeit

die deutſche Beſatzung, mit der ſehr viel Offiziere und andere
Jntellektuelle mitzogen, Rußland verlaſſen hatte, nahm das
unmenſchliche Morden wieder ſeinen Anfang. Lenin, der
ja den ehemaligen Offizieren den Tog geſchworen hatte,

die nun aber, bis auf eine kleine Zahl, verſchwunden waren,
hielt jetzt ſeinen Mordzug gegen den Mittelſtand.,
Aerzte, Jngenieure, Kaufleute, Lehrer, Bauern, ja ſogar
beſſere Handwerker wie Monteure, Meiſter und Vorarbeiter

alle gehörten ſie zur Bougeoiſie alle ſollten ſterben
Rotgardiſten konnten es nicht mehr ſchaffen, es waren

ihrer zu viel die da gemordet werden ſollten; Chineſen
wurden herangezogen, die verſtanden es beſſer, ſie hatten
noch mehr Talent zu Greueltaten. Unter den Chriſten
konnten ſie ihrem Naturtrieb freien Lauf laſſen.

(Fortſetzung folgt.)

Die

Sozialiſterung auf Schleichwegen.
Die Ortskrankenkaſſen ſind öffentlich rechtliche Fürſorge-

einrichtungen, die zum größten Teil unter ſozialdemokratiſch-
gewerkſchaftlichem Einfluß ſtehen. Die Aufgaben und Leiſtungen
der Ortskrankenkaſſen ſind zum Teil im Geſetz genau feſt-gelegt, zum Teil aber umgrenzt. Der Verband vleſer Orts

krankenkaſſen gibt die Zahl der Verſicherten, der ihm ange-
ſchloſſenen Ortskrankenkaſſen auf 10 Millionen an. Man geht
nicht fehl, wenn man annimmt, daß dieſe Kaſſen im Jahre
über ca. 500 Millionen Mark an Beiträgen aus der Wirt-
ſchaft herausziehen. Aber welch ungeheure wirtſchaftliche
Macht die Sozialdemokratie allei durch die Ortskranken-
kaſſen ausübt, kann man deutlich an dieſer Zahl erkennen.
Das Geſetz hat es den Ortskrankenkaſſen neben ihrer öffent-
lichen Fürſorge verboten, Erwerbsgeſchäfte zu betreiben. Aber
wie auf allen Gebieten verſteht es die Sozialdemokratie,
auch dieſes Verbot zu umgehen, da der Geſetzgeber es
verſäumt hat, die Tätigkeit, die Aufgaben

bänt
und die Verfaſſung

5 t z 2 S v1der großen Ortskrankenkaſſenverbände im Geſetz zu regeln,
die die wirtſchaftliche Macht der Sozialdemokratie unſtreit-
bar ſind.

So hat man dem Ortskrankenkaſſenverband einfach ver-
ſchiedene Erwerbsgeſellſchaften angegliedert. Da iſt zunächſt
eine Verlagsgefellſchaft, die mit llem Möglichen,
herunter bis zum Bleiſtift und Leimpinſel, handelt. Dann
gibt es eine Heilmittelverſorgungs-Aktienge-
ſellſchaft. Dieſe Geſellſchaft macht mit allen nur er-
denkbaren Artikeln Geſchäfte. Jn letzter Zeit iſt bekannt
geworden, daß der Ortskrankenkaſſenverband erheblich an
der ſogenannten Arbeiterbank beteiligt iſt, die die Freien
Gewerkſchaften errichtet haben

Man fragt ſich nun, was gedenkt die Privatwirtſchaft
zu tun, damit ſie nicht durch dieſes Verfahren des Orts-
krankenkaſſenverbandes auf dieſem Gebiet ausgeſchaltet, beſſer
geſagt, auf kaltem Wege ſozialiſiert wird? Es iſt eine Jronie,
daß die Privatwirtſchaft von der Seite geſchädigt wird,
für die ſie die Mittel aufbringen muß. Es iſt wünſchenswert,
daß die Privatwirtſchaft und der Geſetzgeber ihre ganze

dieſen Vorgängen zuwenden

DZD

keit, mit der Marie-Luiſe jetzt von anderen Dingen
ſprach, ein wenig erkünſtelt. Sonderbar, was hatte
ſie nur, und warum wollte ſie nicht zu ihrer Freun-
din? Es wäre doch eigentlich ſo natürlich geweſen.

Als Frau Ewald ihrem Sohn ſpäter davon er-
zählte, ſah ſie, daß auch er ganz betroffen wurde.
Aber auf ihre Frage gab er eine ausweichende Ant-
wort. Die Rückzahlung der alten Schuld an Marie-
Luiſe erregte ihn augenſcheinlich ſehr. Mit befremdetem
Geſicht hörte er der Erzählung ſeiner Mutter zu.

„Sonderbar, warum nennt der Mann nicht ſeinen
Namen, umgibt ſich mit ſolcher Geheimniskrämerei?“

„Das iſt doch ſehr natürlich,“ meinte ſeine Mutter
eifrig. „Wenn er ſich ſo lange Zeit gelaſſen hat zur
Rückzahlung.“

Klaus ſchüttelte den Kopf.
„Höchſt ſeltſam! Wenn er ſchon früher in der

Lage war, zurückzuzahlen, warum tat er es nicht
früher

Er ſah nachdenklich vor ſich hin.
„Und wenn er jetzt in der Lage iſt, warum tut

er es nicht ſelbſt
„Wir wollen uns den Kopf nicht darüber zer-

brechen. Jedenfalls iſt es für Marie-Luiſe ein Glücks-
fall erſten Ranges. Sie kann doch jetzt wenigſtens
wieder leben, wie ſie will. So oder ſo, ohne ihr Kapi-
tal angreifen und ohne auf einen Mann warten zu
müſſen.“

Klaus nickte gedankenvoll. Seine Mutter ging zu
ihm hin und ſchüttelte ihn leiſe an der Schulter.

„Verſäume nur nicht dein Glück, mein Junge, ſonſt
kommt die Reue, wenn es zu ſpät iſt.“

e

Marie-Luiſe war nun doch nach Haſſelrode ge-
gangen. Frau Oſtwald war ſelber gekommen, und ihr
Sträuben hatte ihr nichts genützt. Die alte Dame
wurde ernſtlich beleidigt und ließ ihre Gründe nicht
gelten. Aber ſie ſtimmte doch erſt zu, als Frau Oſtwald
nebenbei erwähnte, daß Enno Boyſen für vierzehn
Tage verreiſt ſei. Er beſuche einen Freund. Da
die Ernte vorüber war, konnte er ja auch abkommen.

„Na, bis jetzt ſind wir ja auch ohne den Baron
Boyſen fertig geworden, ſo wird es diesmal auch
gehen.“

Das war entſcheidend für Marie-Luiſe. Sie wollte
fort, fort aus der Nähe von Klaus. Nachdem die
quälende Sorge um die Zukunft von ihr genommen
war, hatte ſie wieder mehr Zeit, ihren Gedanken nach-
zuhängen, ihrem Grübeln über Klaus. Und das machte
ſie ganz krank, lähmte ſie förmlich. Sie hatte manch-
mal das Gefühl, als müſſe ſie erſticken unter der
Laſt ihrer Zweifel. Dann lief ſie plötzlich in den
Garten, rannte die engen Wege auf und ab, wie ge-
jagt, um dann plötzlich vor irgendeinem Lieblings-
vbaume ihres Vaters ſtehen zu bleiben und in bittere
Tränen auszubrechen. Mit welcher Sorgfalt hatte der
Vater das alles gehegt und gepflegt. Jetzt verwilderte
ſchon alles, denn Marie-Luiſe konnte ſich nicht ent-
ſchließen, fremde Hände hier arbeiten zu laſſen. Sie
wollte es wenigſtens nicht ſehen. Der alte Gärtner
ſollte während ihrer Abweſenheit kommen und wieder
Ordnung ſchaffen.

Am Morgen ihrer Abreiſe ging ſie zu Tante
Ewald, um Abſchied zu nehmen. Das Herz war ihr
unſäglich ſchwer. Sie wußte, es war zugleich ein Ab-
ſchied von Klaus, der ebenfalls für den Reſt ſeiner
Ferien eine längere Fußwanderung mit zwei Freunden
machen wollte. Am liebſten wäre ſie garnicht in das
kleine Häuschen gegangen, aber das ließ ſich nicht
umgehen. Blaß, mit feſt zuſammengepreßten Lippen
öffnete ſie die Tür. Es war ſtill. Auch auf ihr
Klopfen an der Zimmertüre ertönte kein Herein. Dann
kamm ein Schritt die Treppe herab. Es war Klaus

„Mama iſt ausgegangen.“
„Jch gehe dann wieder,“ ſagte Marie-Luiſe kühl.

„Jch wollte nur Adieu ſagen. Heute mittag fahre
ich nach Haſſelrode. Alſo leb' wohl, Klaus.“

Sie reichte ihm läſſig die Hand hin und vermied,
ihn anzuſehen. Er nahm ſie und hielt ſie feſt ſo
lange, bis ſie zu ihm aufſchaute. Da ſah ſie ſeine Au-
gen qualerfüllt auf ſie gerichtet.

„Du verſprachſt mir Vertrauen für ein halbes
Jahr, Marie-Luiſe,“ murmelte er.

gegnen, und dieſer kam es vor, als ſei die Lebhaftig- Die dicke Mama Oſtwald lächelte gutmütig. Fortſetzung folgt.)



Die Arbeitszeit der Arbeiter
und Angeſtellten,

Vom Gewerbeaufſichtsamt wird uns geſchrieben:
Jn den Kriegs und Nachkriegsjahren ſind ſo vielfache

und verſchiedenartige Beſtimmungen für die Regelung der
Arebitszeit der Arbeiter und Angeſtellten getroffen worden,
daß die Beteiligten kaum mehr imſtande ſind, ſie zu übecr-
ſehen. Wir bringen deshalb eine Zuſammenſtellung der wich-
tigſten geltenden Beſtimmungen.

Die geltenden Geſetze und Verordnungen beſtimmen allge-
mein die Arbeitszeit für die Arbeiter wie für die Ange-
ſtellten in Gewerbe (einſchließlich Handwerk) und Handel
Sie laſſen aber darüber hinaus beſonderen tarif-
lichen Vereinbarungen Spielra um. Grundſätzlich
iſt der Achtſtundentag maßgebend; d. h. eine Arbeitszeit
von 48 Stunden in der Woche, ausſchließlich der Pauſen,
darf nicht überſchritten werden. Jedoch kann eine ander
weitige als achtſtündige Verteilung der täglichen Arbeits-
zeit vorgenommen werden mit der Maßgabe, daß in zwei
aufeinanderfolgenden Wochen nicht länger als 96 Stunden
gearbeitet werden darf. Eine ſolche Regelung darf nur
für den geſamten Betrieb oder mindeſtens eine Betriebs-
abteilung, nicht für einzelne Arbeiter oder Angeſtellte, ſtatt-
finden. Unter dieſe Beſtimmung fällt z. B. der ällgemein
übliche frühere Sonnabendſchluß, der durch Mehrarbeit an
den anderen Tagen ausgeglichen wird.
Für Arbeiterinnen und Jugendliche, d. h. die nicht mehr
ſchulpflichtigen 13jährigen und die 14- bis 16jährigen, ſind
noch die beſonderen Schutzbeſtimmunegn der Gewerbeordnung
gültig. Für beide, und ebenſo für alle Angeſtellten im
Handelsgewerbe iſt eine ununterbrochene elfſtündige Ruhe-
zeit vorgeſchrieben. Die den weiblichen und jugendlichen
Arbeitern zu gewährende Ruhezeit muß für die Betriebe
mit mindeſtens 10 Arbeitern die Stunden von 8 Uhr abends
bis 6 Uhr morgens, für Motor- und Konfektionswerkſtätten
von 812 bis 51 Uhr einſchließen. Eine Ausnahmebe-
ſtimmung iſt für die zwei- und mehrſchichtigen Betriebe ge-
troffen. Hier dürfen Arbeiterinnen über 16 Jahre bis
10 Uhr abends beſchäftigt werden, wenn ihnen nach Beendi-
gung der Arbeitszeit eine ununterbrochene Ruhepauſe von
16 Stunden gewährt wird. Die Pauſen können dann bis
auf Stunde beſchränkt werden, müſſen aber in die Arbeits-
zeit eingerechnet werden. Alle gewerblichen Arbeiterinnen
in Betrieben mit mindeſtens 10 Arbeitern dürfen Sonn-
abends nicht nach 5 Uhr nachmittags beſchäftigt werden,
in den Motor- und Konfektionswerkſtätten nicht nach 51
Uhr. Beginn und Ende der Arbeitszeit ſowie der Pauſen
müſſen durch Aushang in den Betrieben bekannt gegeben
werden.

Beſonders allgemeine behördliche Anordnungen die Ar-
beitszeit betreffend ſind für unſeren Bezirk in drei Fällen
gegeben worden, nämlich:

1. Ueber Vor und Abſchlußarbeiten beſtimmt die Ver-
fügung vom 3. September 1920 (Amtsblatt 1920, S. 262
bis 263), daß in allen Betrieben außerhalb der achtſtündigen
Arbeitszeit ſolche Arbeiten vorgenommen werden dürfen, z.
B. Anheizen und Zurende-bedienen der Dampfkeſſel, Vor-
bereitung der Antriebsmaſchinen, Ausbeſſerungs- und Her-
richtungsarbeiten an Maſchinen, die zum Fortgang des re-
gelmäßigen Betriebes notwendig ſind, Reinigungs und Auf-
räumungsarbeiten u. a. Der Unternehmer muß vorher dem
zuſtändigen Gewerbeaufſichtsbeamten Anzeige erſtatten.

2. Weiter iſt für die für Zwecke der Landwirtſchaft ar-
beitenden handwerksmäßigen Betriebe in Gemeinden unter
10 000 Einwohnern durch Verordnung vom 2. Auguſt 1921
(Amtsblatt 1921, S. 188/89) beſtimmt, daß an vier Mo-
naten des Jahres durchſchnittlich acht Stunden, an vier
Monaten 10 Stunden und an vier Monaten 11 Stunden
gearbeitet werden darf.

3. Schließlich iſt durch Verordnung vom 18. September
1925 den Putzmachereien in Merſeburg geſtattet, daß die

Arbeiterinnen über 16 Jahre vom 1. April bis 15. Juni
und vom 1. September bis 15. November an den Vor-
abenden der Sonn und Feſttage bis 7 Uhr abends be-
ſchäftigt werden dürfen. Die Arbeitszeit an dieſen Tagen
darf 10 Stunden betragen, die Wochenarbeit jedoch eben-
falls nur 48 Stunden.

Ueber die achſtündige tägliche Arbeitszeit bezw. die 48-
ſtündige Wochenarbeit kann hinausgegangen werden, ſobald
ein Tarifvertrag dies vorſieht, wie bereits eingangs er-
wähnt wurde. Gewiſſe Grenzen ſind aber auch hier vom
Geſetzgeber gezogen:
I. Die tägliche Arbeitszeit darf 10 Stunden nicht über-
ſchreiten.

2. Arbeiterinnen ſollen während der Schwangerſchaft und
Stillzeit tunlichſt nicht länger als acht Stunden beſchäftigt
werden.

Kurz wären nun noch die Fälle anzuführen, in denen,
abgeſehen von tariflich zuläſſiger Mehrarbeit, Ueberarbeit,
ſtatthaft iſt.

1. Der Arbeitgeber kann nach eigener Wahl und Anord-
nung und nach Anhörung der Betriebsvertretung an 30
Tagen im Jahr eine tägliche Mehrarbeit von zwei Stunden,
jedoch nicht über die Höchſtgrenze des Zehnſtundentages
hinaus, anordnen. Dieſe Anordnung darf aber nur für
den ganzen Betrieb oder eine Abteilung desſelben, niemals
für einzelne Arbeiter getroffen werden. Der Arbeitgeber
iſt zur Führung eines genauen Verzeichniſſes über dieſe
Mehrarbeitstage nach Zahl und Angabe der Arbeiter und
Dauer der Beſchäftigung verpflichtet.

Die weiteſtgehenden Befugniſſe ſind dem Arbeitgeber für
Anordnung von Ueberarbeit bei plötzlichen Notfällen, ſowie
bei plötzlich eintretender Gefahr des Verderbens von Röh-
ſtoffen und des Mißlingens von Arbeitserzeugniſſen gegeben.
Hier kann ſofortige aber vorübergehende Ueberareit und
für längere als zehnſtündige Arbeitsdauer angeordnet werden.
Für Arbeiterinnen und Jugendliche iſt aber beſondere behörd-
liche Genehmigung erforderlich. Ein genaues Verzeichnis
iſt auch hier wie bei der vorgenannten Ueberarbeit zu
führen.

Schließlich iſt Ueberarbeit zugelaſſen in kontinuierlichen
Betrieben mit ununterbrochener Sonntagsarbeit. Zur Her-
beiführung eines regelmäßigen wöchentlichen Schichtwechſels
können erwachſene männliche Arbeiter innerhalb eines Zeit-
raums von drei Wochen einmal zu ſechzehnſtündiger Arbeit
einſchließlich der Pauſen herangezogen werden, wenn ihnen
in dieſen drei Wochen mindeſtens zweimal eine ununter-
brochene Ruhezeit von 24 Stunden gewährt wird.

Außer dieſer Ueberarbeit, die vom Arbeitgeber ſelbſt an-
geordnet werden darf, kann, ſoweit tarifliche Regelung der

Arbeitszeit nicht vorliegt, für einzelne Betriebe oder Be
triebsabteilungen Ueberarbeit durch den zuſtändigen Gewerbe-
aufſichtsbeamten auf beſonderen begründeten Antrag des
Unternehmers nach Anhörung der Betriebsvertretung zu
gelaſſen werden. Sie muß aus betriebstechniſchen Gründen,
beſonders bei Naturereigniſſen und Unglücksfällen, oder aus
allgemein wirtſchaftlichen Gründen geboten ſein. Darüber
hinaus kann die oberſte Landesbehörde für einen größeren
Umkreis Ueberarbeit genehmigen, die im öffentlichen Jn-
tereſſe zur Verhinderung von Arbeitsloſigkeit oder Sicher
ſtellung der Volksernährung liegt.

Wir haben in Vorſtehendem verſucht, die wichtigſten Be
ſtimmungen, die Regelung der Arbeitszeit betreffend, zu-
ſammenzuſtellen. Es dürfte ſich empfehlen, in allen weiteren
Zweifelsfällen die Auskunft der zuſtändigen Behörden ein-
zuholen.

Aus Stadt und Umgebung
Wie ſchaffe ich mir eine beſſere Stellung

in der Braunkohleninduſtrie?
Unter den Unterrichtsinſtituten, die es auch dem ſtrebſamen

jungen Menſchen ohne höhere Schulbildung ermöglichen, ſich
die Kenntniſſe für eine gehobene Stellung in der
Braunkohlen-Jnd uſtr.ie zu verſchaffen, iſt leider die
Bergmaſchinentechniſche Abteilung an den ſtaat-
lichen vereinigten Maſchinenbauſchulen in Mag-
deburg noch wenig bekannt.

Die Bergmaſchinentechniſche Abteilung ſetzt ſich zum Ziel,
mittlere Betriebsbeamte für den Braunkohlenbergbau, insbe
ſondere für den Abraumbetrieb, die Brikettfabrikation und
den Kraftwerks- und Keſſelbetrieb, ſowie den Reparaturdienſt
heranzubilden. Die Ausbildung erſtreckt ſich im Rahmen der
Staatl. Maſchinenbauſchulen auf vier Halbjahre, und zwar
erfolgt der Unterricht für die beiden erſten Halbjahre gemein-
ſam mit den Schülern der beiden unteren Klaſſen der Ma-
ſchinenbauſchule. Die Trennung tritt im dritten Halbjahr ein.
Neben dem Unterricht in den allgemeinen techniſchen Fächern
der Maſchinenbauſchule erhalten die Schüler Sonderunterricht
in den bergtechniſchen Fächern. Dieſer erſtreckt ſich auf: Ma-
ſchinen und Einrichtungen für den Braunkohlenbergbau.
Wärmewirtſchaft und Feuerungstechnik unter beſonderer Be
rückſichtigung der Braunkohlenfeuerungen; Einrichtung und
Betrieb neuzeitlicher Brikettfabriken: Technologie der Braun-
kohle und deren Erzeugniſſe: Abriß der Bergbaukunde; Ver
waltungskunde für den Bergbau. Außerdem werden Unter-
ſuchungen an Keſſeln und Maſchinen, ſoweit ſie für den Berg-
bau von Wichtigkeit ſind, durchgeführt. Schließlich wird noch
Unterricht in theoretiſchem und praktiſchem Feldmeſſen ge
geben.

Auf eine gründliche Ausbildung in Elektrotechnik und in
der Handhabung elektriſcher Maſchinen wird ganz beſonderer
Wert gelegt.

Die Aufnahmebedingungen ſind mindeſtens gute Volks-
ſchulbildung und vier Jahre praktiſche Tätigkeit. Bei höherer
Schulbildung iſt ein Eintritt in die dritte Klaſſe möglich nach
Beſtehen einer Aufnahmeprüfung in den techniſchen Lehr
gegenſtänden der vierten Klaſſe.

Anmeldungen und Anfragen ſind an die Staatl. Ver. Ma
ſchinenbauſchulen in Magdeburg, Krökentor 2, zu richten.

Gegen die Arbeitsloſigkeit im Baugewerbe.
Die Arbeitsloſigkeit hat auch im Baugewerbe einen be-

drohlichen Umfang erreicht. Eine Beſſerung der Lage des
Baugewerbes iſt zu erreichen, wenn alle in Betracht kom-
menden Stellen ſich entſchließen, die Bauarbeiten, die jetzt
ſchon ausführbar ſind, und in kurzer Zeit doch ausgeführt
werden müſſen, ſofort in Angriff zu nehmen. Das ſind
vor allem die Jnſtandhaltungs- und Ausbeſſerungsarbeiten,
im Jnnern der Gebäude, die von der Witterung nicht allzu
ihr beeinflußt werden. Die ſofortige Jnangriffnahme dieſer
Arbeiten liegt im Jntereſſe aller Beteiligten. Bei dem Ueber-
angebot an Baufacharbeitern iſt die ſofortige Durchführung
der Arbeiten geſichert, während im Sommer durch die Jn-
anſpruchnahme der Facharbeiter für Neuarbeiten naturge-
mäß Verzögerungen bei den Jnſtandſetzungs- und Reparatur-
arbeiten eintreten müſſen. Es liegt aber auch im allgemeinen
Jntereſſe, die Koſten für die Erwerbsloſenfürſorge, die in
letzter Linie von allen Staatsbürgern getragen werden, zu
vermindern. Dieſer Geſichtspunkt muß für die öffentlichen
Stellen, die Bauarbeiten zu vergeben haben, von beſonderem,
ja ausſchlaggebendem Jntereſſe ſein.

k

Aeſthetiſche Geſichtspunkte beim Banen.
Wenn den Baupolizei- Behörden durch die Geſetz

gebung der neueren Zeit weitgehende Berückſichtigung äſthe-
kiſcher Geſichtspunkte bei Prüfung der Bauanträge zur Pflicht
gemacht iſt, ſo darf, wie aus einem preußiſchen Miniſterial-
Runderlaß hervorgeht, eine ſolche Befugnis der Baupolizei-
Behörden nicht dazu führen, Bauprojekte, die ihrem Ge-
ſchmack nicht entſprechen, ſchroff abzulehnen, insbeſondere Per-
ſönlichkeiten gegenüber, deren Vorbildung oder Werdegang
eine zweifellos künſtleriſche Auffaſſung und Wertleiſtung ver
muten laſſen. Die Baupolizei- Behörden ſollen vielmehr mit
dem Projektbearbeitern ihre Anſicht austauſchen und gemein-
ſam ihr Augenmerk darauf richten, daß die baukünſtle-
richſen Leiſtungen eine größtmögliche Höhe erreichen. Von
allen Dingen werden aber die Baupolizei-Behörden auf die
Gutachten der ihnen zur Seite ſtehenden Sachverſtändigen-
Ausſchüſſe das größte Gewicht zu legen haben, da im Falle
einer Anfechtung ein ſolches Gutachten eine ſicherere Grund-
lage bildet, als wenn die Baupolizei- Behörden ihrem eigenen
Geſchmack zur Herrſchaft verhelfen wollen.

Die Zunahme von Diebſtählen in Ladengeſchäften, eine
Folgeerſcheinung der ſchlechten wirtſchaftlichen Verhältniſſe
und der durch die verworrenen Zuſtände ſeit dem Kriege
ſtark herabgedrückten Moral, wird nicht nur in den Geſchäften
der Großſtädte feſtgeſtellt. Dort haben die großen Waren-
häuſer eine ganze Anzahl von Perſonen für den unauf-
fälligen Beobachtungsdienſt ausgebildet, welche unauffällig
das Publikum beobachten und Diebe der Feſtſtellung zuführen.
Man darf aber auch nicht verhehlen, daß oft die Aufſtellung
von Waren geradezu zum Stehlen reizt und muß dabei den
Geſchäftsinhabern nahelegen, in dieſer Beziehung Vorſicht
walten zu laſſen. Es iſt zu hoffen, daß, je weiter wir uns
von der demoraliſierenden Kriegs- und Nachkriegszeit ent-
fernen, auch die Moral ſich wieder hebt.

Ein Preisausſchreiben für Kirchenmuſiker der Provinz
Sachſen veranſtaltet der Provinzialkirchenrat. Es ſoll eine
Sammlung von geiſtlichen Volksliedern mit einem zweiſtimmi-
gen Notenſatz für die evangeliſchen Gemeinden der Provinz
Sachſen geſchaffen werden. Die in Betracht kommenden Texte
und Melodien ſind vom Provinzialkirchenrat in Magdeburg
am Dom 2 zu beziehen. Als Friſt für das Preisausſchreiben
iſt die Zeit bis zum 1. Mai geſetzt. Jede angenommene Arbeit
wird mit 10 Mark honoriert, über die Annahme eines
Satzes entſcheidet die vom Provinzial-Kirchenrat ernannte
Geſangbuchkommiſſivn.

Hus Kreis und Homhbarkreilen,
Aus unſerer Nachbarftadt Halle.

Mit Gasmasken gegen Ammonigdämpfe. Jn einem Grund-
ſtück in der Gr. Steinſtraße wurde nachts ein ſchwacher Gas-
geruch bemerkt. Die herbeigerufene Feuerwehr drang mit
Gasmasken in den Keller, wo Ammoniakdämpfe infolge einer
ausgeführten Reparatur aus einem Kühlapparat ſtiegen. Die
Feuerwehr beſeitigte den Schaden in dreiviertel Stunden.

Zeichen der Zeit. Ein 50jähriger Kaufmann P. wurde in
der Königſtraße im Keller ſeines Geſchäftsraumes er hängt
vorgefunden. Geſchäftliche Sorgen und Nervenzerrüttung haben
ihn zu der Tat veranlaßt.

Lauchſtädt. Neuanpflanzungen an den Pro-
vinzialſtraßen. „Das Alte ſtürzt!“ So heißt es auch
bei der Verwaltung der Provinzialſtraßen. Eine ganze An-
zahl Bäume wurden alt und hatten ihren Wert verloren. So
ſind an der Sandſtraße ſowie an der Querfurter Straße
zwiſchen Bad Lauchſtädt und Schafſtädt zahlreiche alte Bäume
der Axt zum Opfer gefallen. An ihre Stelle ſind teilweiſe
bereits neue angepflanzt worden.

Frankleben. Jm Gemeindegaſthof fand ein Familien-
abend ſtatt. Er ſah ein für Frankleben ſeltenes Bild: einen
vollen Saal. Die Schulkinder fangen feinſinnige Lieder und
dazu ausgeſuchte Gedichte kamen zum Vortrag unter Leitung
von Kantor Henſchel. Pfarrer Börner aus Blöſien
führte Lichtbilder vor aus Siebenbürgen. Er konnte manches
Selbſterlebte aus dem Kriege erzählen und warnte beſonders
vor Auswanderung. Gaſtwirt Böhme hatte in dankenswerter
Weiſe Beleuchtung und Saal unentgeltlich zur Verfügung

Cröllwitz bei Dürrenberg. Am Dienstag fand das übliche
Faſtnachten hier ſtatt, welches die Jugend jedes Jahr zu
feiern pflegt. Masken aller Art waren vertreten und zogen
im Dorfe herum. Einige junge Mädchen trugen Körbe voll
Eſſen, welches die Bewohner geſchenkt hatten. Dann wurde
gemeinſam gekocht und gebraten, geſchmauſt und zum Schluß
ausgiebig getanzt.

Kröllwitz b. Dürrenberg. Gefallenen denkmal. Auch
hier beſchäftigt man ſich jetzt mit der Errichtung eines Denk
mals für die im Weltkriege Gefallenen. Die Angelegenheit
wurde bereits im Gemeinderat verhandelt, doch iſt man
ſich noch nicht über die Wahl des Platzes für das Denkmal klar
geworden.

Canena. Jm Ordonnanzanzug. Wenn Stahlhelmer-
Wehrwölfe uſw. irgendwo in Kluft erſcheinen, dann fühlen
ſich die Sowjetbrüder ſofort provoziert und fallen, falls ſie
in der Ueberzahl ſind, über die anderen her. Hier dasGegenſtück: Kommt da neulich eine Anzahl Rote Frontkämpfer,
vom Arbeitsnachweis in Halle geſchickt, auf eine Grube bei
Bruckdorf in voller Sowjet- Uniform mit weithin leuch-
tenden Kokarden. Der ſie aufnehmende Beamte (der ſich nicht
im geringſten durch die Uniform provoziert fühlte) muß dieſe
die Stammrolle unterſchreiben laſſen. Er bat, einzeln ein
zutreten. Den erſten bittet er höflichſt, doch die Mütze abzu
nehmen, wenn er in einen bedeckten Raum tritt. Zur Ant-
wort erhält er: „Das habe ich nicht nötig, ich bin im Or-
donnanzanzug!“ Selbſtverſtändlich hat der Beamte nun

den Mann im „Ordonnanzanzug“ energiſch hinausbefördert.
Die andern Moskaujünger wiederholten darauf dasſelbe Ma-
növer; das iſt ſelbſtverſtändlich nicht provoziert!

Roßbach. Das Opfer eines Raubmordes? Jm
Grunewald bei Berlin wurde kürzlich ein junger Mann mit
mehreren Schußverletzungen tot aufgefunden. Wie ſich nun
herausſtellte, handelt es ſich bei dem Aufgefundenen um
den 23 jährigen Schloſſer Willy Koch von hier. Der junge
Mann ſoll einen größeren Geldbetrag bei ſich gehabt haben.
Da dieſer bis auf wenige Pfennige fehlt, ſcheint der Be-
dauernswerte einem Raubmord zum Opfer gefallen zu ſein.
Koch ſtand vor ſeiner Verheiratung.

Stößen. Der Jltis im Kaninchenſtall. Hier drang
ein Jltis in den Stall eines hieſigen Kaninchenhalters ein
und brachte acht Edelkaninchen um. Er wurde aber über-
raſcht und konnte getötet werden. Das Fell des koſtbaren
Tieres wird den Wert der getöteten Kaninchen aufwiegen.

Mücheln. Stahlhelm. Jn der Monatsverſamm-
lung gedachte der Führer Kam. Steller der Not und
der Leiden unſerer gequälten Brüder in Südtirol und dann
der Befreiung Kölns vom Joch der Feinde. Weiterhin hielt
er einen lehrreichen Vortrag über unſere Reichswehr; dieſe
Ausführungen erhielten wertvolle Ergänzungen aus der

Aus dem Reiche
Aus ver etchshannrnnt

Ein Rieſenprozeß. Am Montag, den 22. Februar, beginnt
in Moabit der auf drei Monate berechnete Prozeß gegen den
Freiherrn von Lützow. Jnsgeſamt ſind 530 Zeugen
geladen, von der Anklage 375 und von der Verteidigung 155.
Es dürfte wohl der rieſigſte Prozeß ſein, den die Welt bis
her geſehen hat. Dem Aegeklagten wird vorgeworfen, das
Züchtigungsrecht überſchritten und ſich auch in ſittlicher Be-
ziehung an Schülern der Anſtalt vergangen zu haben.

Unterſchlagungen bei einem Berliner Steueramt. Jm
Steueramt des Bezirksamtes Mitte wurden große Unter
ſchlagungen aufgedeckt. Der Schuldige iſt ein 26 Jahre alter
Stadtinſpektor. Man iſt ihm nur deshalb auf die Spur ge-
kommen, weil er über ſeine Verhältniſſe gelebt und u. a
eine koſtſpielige Reiſe nach Jtalten unternommen hat. Die
Verluſte der Stadt dürften mindeſtens 60 000 Mark betragen.
Nachdem man vor einigen Tagen eine Unterſuchung einge-
leitet hatte, die genügend Belaſtungsmaterial ergab, wollte
man heute zur Verhaftung ſchreiten. Der Stadtinſpektor
war aber bereits geflüchtet.

Ein Lehrer als Brandſtifter verhaftet. Am Mittwoch
wurde ein 32 Jahre alter ſtädtiſcher Lehrer von der Berliner
Kriminalpolizei unter dem dringenden Verdacht der Brand-
ſtiftung und des Verſicherungsbetruges verhaftet und dem
Unterſuchungsgefängnis vorgeführt.

Bluttat eines ruſſiſchen Arbeiters.
Landsberg (Warthe), 18. Febr. Auf dem Rittergut Goſ-

ſo w verweigerte eine polniſche Schnitterin, die in einem
Schuppen Kunſtdünger hochſchippen ſollte, die Arbeit. Als ſie
der Jnſpektor in aller Ruhe zur Rede ſtellte, bedrohte ſie
dieſen. Plötzlich ergriff ihr Geliebter, ein ruſſiſcher Arbeiter,
einen Spaten und ſchlug den Jnſpektor mehrmals auf den
Kopf, ſo daß dieſer tödlich verletzt zuſammenbrach. Der Ruſſe
wurde verhaftet.

Dunkelheit infolge eines Selbſtmordes.
Olmütz, 18. Febr. Der 42 Jahre alte Grubenbeſitzers

ſohn Alois Januſchke erkletterte in ſelbſtmörderiſcher Ab-
ſicht einen Leitungsmaſt, griff in die Hochſpannungsleitung
und ſtürzte, von dem 22000 Volt ſtarken Strom getroffen,
zur Erde, wobei er die Wirbelſäule brach. Durch die Be
rührung mit dem Draht war Kurzſchluß eingetreten und in
der ganzen Stadt erloſch die elektriſche Beleuchtung. Der Ur-
heber dieſer plötzlichen Finſternis wurde erſt morgens u
funden. Er lag die ganze Nacht hilflos, die furchtbarſten
Schmerzen erleidend, auf der Straße. Auf dem Wege ins
Spital ſtarb er.
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Ein Auto durch einen Perſonenzug zertrümmert.
Saarbrücken, 18. Febr. Bei Dillingen wurde ein Laſt

auto beim Paſſieren einer offenen Bahnſchranke von einem
Perſonenzug erfaßt, eine Strecke mitgeſchleift und zertrüm-
mert. Der Wagenführer wurde lebensgefährlich verletzt und
ſeinem Begleiter der Kopf vom Rumpfe getrennt. Der Bahn-
wärter wurde verhaftet.

Halberſtadt. Eine Tragikomödie vor Gericht. Jn
einer Gerichtsverhandlung ſchilderte ein Zeuge, wie er von
einem Manne, den er in dem Angeklagten wieder erkenne,
angefallen und körperlich mißhandelt worden ſei. Schon
früher hätte er mit dem Angeklagten eine kleine Ausein-
anderſetzung gehabt und ſich an ihn ſofort erinnert. Der An-
geklagte gab an, er ſei zu der fraglichen Zeit nicht in Halber-
ſtadt geweſen. Er kenne zwar den richtigen Täter, ſehe aber
vorläufig davon ab, ihn zu nennen. Das Gericht verur-
teilte den Angeklagten wegen ſcherer Körperverletzung zu
vier Monaten Gefängnis. Als aber das Urteil verkündet
war meldete ſich im Zuhöreraum der eigentliche
Täter.

Erfurt. Evangeliſches Kirchenmuſikfeſt. Jm
vergangenen Jahre haben ſich die Erfurter evangeliſchen
Kirchenchöre zu einem Bezirk des evangeliſchen Kirchenmuſik-
vereins für die Provinz Sachſen zuſammengeſchloſſen. Dem
Bezirk gehören 10 Vereine mit mehr als 500 Mitgliedern an
Anläßlich des 50. Jahresfeſtes des Regler-Kirchengeſang-
vereins ſoll am 18. und 19. April ein Kirchenmuſikfeſt
ſtattfinden. Auswärtigen Beſuchern wird bei rechtzeitiger
Anmeldung Freiquartier geboten.

Mühlhauſen. Der äteſte Pfarrer Deutſchlands
iſt P. Michael Kirchner, der 1604 in Lengefeld b. Mühl-
hauſen geboren wurde und 1711 als Pfarrer von Schön-
feld, Eckersdorf und Tempelberg geſtorben iſt. Als der
Dreißigjährige Krieg über Lengefeld hereinbrach, kamen auch
die Angehörigen von Michael Kirchner in Not, ſeine Mutter
ſtarb und der Vater mußte fliehen. Jnfolgedeſſen friſtete
Kirchner bis zum Jahre 1623 als Bettler ſein Leben. Er
beſuchte dann ſieben Jahre die Lateinſchule in Nordhauſen,
ſpäter die Gymnaſien in Dortmund, Magdeburg und Köln,
Erſt als Mann von 46 Jahren beſchloß er in Wittenberg
Theologie zu ſtudieren. Da ihm die nötigen Mittel fehlten,
übernahm er eine Hauslehrerſtelle und wurde ſchließlich
Pfarrer in Schönfeld und Eckersdorf. Er hat dann trotzdem
noch mehr als 50 Jahre als Pfarrer gewirkt.

Groß-Salze. Dreimalentktwichen m viermalver-
haftet. Aus dem Arbeitshauſe war der Einbrecher Jakobi
entwichen. Er begab ſich nach Bernburg, wo er aus dem
Kurhauſe die Kaſſe ſtahl. Kurz darauf konnte er verhaftet
werden, entwich aber zum zweiten Male durch einen Sprung
von der Treppe. Jn Waldau wurde er wieder feſtgenommen,
und wieder gelang es ihm, zu entfliehen. Sechs Beamte und
eine Anzahl von Paſſanten, die ſofort ſeine Verfolgung auf
nahmen, konnten ihn ſchließlich gefeſſelt abführen.

Penig. Sich ſelbſt des Mordes bezichtigt. Unter
der Selbſtbezichtigung, ſeine Braut, eine Wirtſchaftsgehilfin
in Oberfrankenhain, ermordet zu haben, meldete ſich bei
der hieſigen Polizei ein 22 Jahre alter Mann. Die polizei-
Jichen Feſtſtellungen ſind im Gange.

Tegernſee- Selbſtmordverſuch nach der Steuer-
eintreibung. Hier brachte ſich nach einem Beſuch von
Finanzbeamten, die einen größeren Betrag eintreiben ſollten,
der Kaufmann Joſef Horn einen Schuß in die Schläfe bei.
Er wurde ſchwer verletzt in das Krankenhaus gebracht. Das
Motiv der Tat dürfte in wirtſchaftlichen und finanziellen
Schwierigkeiten zu ſuchen ſein.

Frankſurt a. M. Die Stin kbombe im Theater. Bei
der geſtrigen Aufführung von Zuckmaiers Luſtſpiel „Der fröh-
liche Weinberg“ wurde von einer Parkettloge aus eine Stink-
bombe geworfen, die aus einer gewöhnlichen Flaſche mit Kork-
pfropfen beſtand. Durch Glasſplitter wurde eine Dame ge-
ringfügig verletzt. Nach kurzer Unterbrechung konnte die Vor-
ſtellung fortgeſetzt werden.

Heilsbronn (Nürnberg). Den Nebenbuhler er-
mordet. Nachts drang der 23 Jahre alte Flaſchner Hans
Arnold, der mit der 30 jährigen Ehefrau des Jnſtalla
teurs Klump ein Liebesverhältnis unterhielt, in das Schlaf
zimmer des Klump ein und verſuchte, ihn unter Beihilfe
ſeiner Geliebten zu erwürgen. Als Klump ſich
wehrte, gab Arnold auf ihn ſechs Schüſſe ab, die Klump
lebensgefährlich verletzten, ſo daß er bald darauf im Kranken
haus ſtarb. Arnold wurde noch in derſelben Nacht verhaftet.
Er gab die Tat zum Teil zu und bezichtigte ſeine Geliebte
als die Anſtifterin. Dieſe, die gleichfalls ver
haftet wurde, leugnet dagegen jede Mitwiſſerſchaft.

Vreslau. Verhängnisvoller Einſturz. Auf dem
Rittergut der Fürſtin Hangau in der Nähe von Reichen-
bach brach plötzlich die Decke eines großen Stallgebäudes
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Luther als Kurrendeſchüler. Friedrich der Große
und das Kurvendeſingen. Neugründungen in der

Gegenwart.
Aus der Reformationosgeſchichte iſt bekannt, daß Dr.

Martin Luther als Knabe Eiſenacher Kurrende
ſchüler geweſen iſt und ſich auf dieſe Weiſe ſein Brot ver-
diente. Er ſchreibt ſpäter in Erinnerung an ſeine Jugend:
„Verachte mir nicht die Geſellen, die vor der Tür panem
propter deum ſagen und den Brotreigen ſingen! Jch bin auch
ein ſolcher Partekenhengſt geweſen und habe das Brot
vor den Häuſern genommen. Dennoch bin ich ſoweit ge-
kommen, daß ich jetzt nicht wollte mit dem türkiſchen Kaiſer
tauſchen, daß ich ſein Gut ſollte haben und meiner Kunſt
entbehren“.

Jn vielen Städten Mitteldeutſchlands iſt die Sitte des
Kurrendeſingens auch heute noch in der Uebung. Wir er-
innern nur an die Halleſche Kurrende, die aus 36
Schülern beſteht und von einem Chordirektor geleitet wird.
Sie iſt bekannt als Stadtſingechor und hat erſt vor
einiger Zeit eine Reiſe nach Schweden gemacht und dort
viele Konzerte veranſtaltet. Trotzdem iſt auch der Stadt
ſingechor auf das Singen vor den Häuſern angewieſen,
Am Neujahrstag macht er regelmäßig ſeinen „Umgang“, und
in den alten Straßen von Halle erklingen aus jungen
Menſchenkehlen fröhliche Lieder. Die Chorſchüler ſind kennt-
lich durch flache ſchwarze Kappen, nachdem bis vor 25
Jahren noch hohe Zylinderhüte getragen wurden. Die Halle
ſchen Chorſchüler machen es genau ſo wie einſt Luther und
feine Kurrendemitſänger. Wenn das Lied vorbei iſt, klingeln
ſie an den Türen und erbitten eine Gabe.

Aehnlich wie in Halle geht es auch in Wittenberg
und anderen Städten zu, und ſogar auf den Dörfern hat
ſich die Sitte des Kurrendeſingens erhalten. Vor kurzem
wurde aus Floh bei Schmalkalden berichtet, daß man eine
neue Kurrende eingerichtet hat. Dort hat ein alter Mühl-

durch. 4 Zwei Mägde, die auf dem Boden über dem Stall Auto, weil man es jederzeit, ohne Bindung an einen Fahr
mit dem Einſacken von Getreide beſchäftigt waren, ſtürzten plan, 3 kann. Man hat feſtgeſtellt, daß man das Auto

r er ſondern auch für längere Reiſen vormit in die Tiefe und blieben ſchwer verletzt und bewußtlos nicht nur
liegen. Durch das einſtürzende Mauerwerk wurden drei Kühe zieht. Dagegen hofft man viel von der Einführung von Trieb-a ſtars de Auch hat nan vielfach für das Wochenende Runderſchlagen. wagen.reiſekarten mit mehrtägiger Gültigkeit ausgegeben, um die

Großſtädter von den unbequemeren Autos ab auf die be
85 r 4339 uemen Züge zu locken. Auch in Deutſchland wird manAus lin Wenn Zanernd e gtoge ernſte Aufmerkſamkeit ſchenken müſſen;

Im klaſſiſchen Land der Räuber. ſie We St h r als 2 r n erRom, 18. Febr. Nach einer Meldung aus Saſſari drangen Uns Die Quenahn indirert nene ingentum ter Vichtig-mehrere Kanber W in die Wirtſchaft eines Bauern ein, Leid eſt daher für die Allgemeinheit von eminenter Wichtig

ermordeten vier Perſonen und flüchteten dann mit tWertgegenſtänden, nachdem ſie noch zwei andere Perſonen Hummern als Haustiere. Auf den Seoglien, jenen kleinen
ſchwer verletzt hatten. Man hatte ihnen geöffnet, da ſie um felſigen Jnſeln im Adriatiſchen Meer, herrſcht ein eigen
Gaſtfreundſchaft baten. Es ſind inzwiſchen einige Verhaf- tümlicher Brauch. Wenn man größere Mengen von Hummern
tungen von Perſonen vorgenommen worden, die der Mit und Languſten oder auch Seeſpinnen gefangen hat, ſo hält
täterſchaft verdächtig ſind. man die g Vier d 7 wer vHarge zi einfach als Haustiere in der Nähe r Häuſer. a nEine Mutter mit ſechs Kindern verbrannt. ten eine Schnur um den Leib befeſtigt dieſe nahe am

Newyork, 18. Febr. Jn der Zähe von Newyork ver Meeresufer, und läßt nun die Tiere für ſich ſeelbſt ſorgen.
brannte während eines Feuers eine Mutter mit ſechs Kin- Die Hummern ſollen ſich in ihrer Rolle als Haustiere ganz
dern. Dem Vater gelang es nur, das ſiebente Kind zu retten wohl fühlen.
e er ſelbſt halb verbrannt aus den Flammen gezogen S Fahrgaſt mit dem Läntewerk. Auf mehreren verkehrs-

viroe reichen Strecken des Newyorker Eiſenbahnnetzes hat man jetztAmundſens Pläne. Amundſen gibt bekannt, daß er am eine „ſinnreiche“ Einrichtung getroffen. Es kommt auch bei
1. Mai zu ſeiner Nordpolex pedition mit dem Luft uns bekanntlich oft vor, daß von der Tagesarbeit ſtark er
ſchiff aufzubrechen hoffe. Er beabſichtigt zuerſt einen Probe müdete und abgeſpannte Fahrgäſte in ihrem Abteil ſanft
flug über London, Paris, Berlin und Leningrad zu unter einſchlafen und dann übers Ziel hinausfahren. Um ſolches

nehmen. zu verhüten und zu weit er Ehemännern z2 e ſparen, haben die Amerikaner nun einen ApparatDer Totſchlag an dem „ſgvptiſchen Kaufmann Aram. Die aden, er den Polggenden Paſſagier rechtzeitig zu
Familie des getöteten Kaufmannes Aram, den die beiden wecken hat. Es iſt eine an den Sitzen angebrachte Weckuhe,
deutſchen Matroſen Clauß und Dölitzſch umgebracht die der in den Zug einſteigende Fahrgaſt nur auf ſeine
haben, die beiden von einem Konſulargericht zu lebensläng Zielſtation einzuſtellen braucht, worauf er ruhig ſein Nicker-
lichem Zuchthaus verurteilt wurden, hat unter die Perſonen, Z. o di ſtatt acht die Weckdie et de mittelung und bei der Ueberführung e. Mör Hen machen. dar d n d eine ger
der behilflich waren, eine Belohnung von 2000 ägyptiſchen e r v ſragt ſich an o re dis

r Paſſ r aufwecken muß. Esrbarſe de W J n l iage r en neten Paſſagiere, die Koch nicht cuszuſteigen brauchen und
erhielt eine pterin, deren Ausſage zuerſt auf die Per weiter er e as hölliſche Gebimmel gefallenſonen der beiden WMoeber hinwies. Der Reſt wurde unter drei laſſen en wollen. das hokltſche Gebimmel gef

Deutſche, Otto Fahletswarth, Auguſt Müller und GeorgRudolf verteilt, aus deren Angaben der Aufenthaltsort der 20 000 Kinos in den Vereinigten Staaten. Nach er
Täter ermittelt werden konnten. Die beiden Matroſen Zählung des Verbandes ameritani cher Filmproduzenten un
Clauß und Dölitzſch haben gegen das Urteil Reviſion Filmvertriebe gab es Ende 1925 in den Vereinigten Staaten
eingelegt, ſo daß ſich wahrſcheinlich das Reichsgericht in 20 189 Filmtheater. Die Zahtung des Vorjahres hatte einen
Leipzig noch mit der Sache befaſſen wird. Beſtand von 17 155 ſolcher Theater ergeben.

Der umworbene Nordpol. Die amerikaniſchen Weltflieger 77 engOg den und Wade planen mit noch anderen Fliegern eine 9 i i chisNordpolexpedition mit Flugzeugen. Der Start iſt für den lls em er a 3
kommenden Sommer vorgeſehen, und wird von Barrow-Point Merſeburg, den 18. Februar 1926.
(Alaska) ſtattfinden. Fünf Flugzeuge werden teilnehmen. e Gr.Das Geld für die Unternehmung bringt die Studentenſchaft“ Eine Anzahl von Angeklagten aus Kötzſch en hatten
mehrerer amerikaniſcher Univerſitäten auf. n per i z auf der Vae dere n

7 92. eran en. Die o entEine rieſenhafte Stiftung Der Newyorker ginanzmann wenden Briets betrug Zentner Da es ſich größten-

9 imilli r J s h 52 i ſeines r. t h Sund geh e y E. g re teils um unbeſtrafte Perſonen handelt, die den Schaden ſämt
Wohlfahrtsein P t gen für t e e rig Mart r5 Z. 4 e r bei: dem Arbeiter Walter Sch. auf 15 Mark, der EhefrauKinder geſpendet. Die zu gründenden Jnſtikute werden den Anna L. auf 10 Mark, dem Arbeiter Friedrich H. auf

J ſei 4 tti V f ſ J S i J ſes J g 5 rNamen ſeiner Gattin tragen, die ſelbſt als mittelloſes Kind 10 Mark, der Ehefrau Jrma B. auf 5 Mark, dem Arbeiter
nach den Vereinigten Staaten kam. Franz Sch. auf 10 Mark, dem Zimmermann Albert K. auf

e e 15 Mark, dem Arbeiter Karl. M. auf 5 Mark, der Ehefrau
g Anna K. auf 20 Mark, dem Dreher Paul K. auf 10 Mark,Bunte 3eitung, der Ehefrau Ella K. auf 3 Mark, dem Schloſſer Otto E

0 9 er Ehefr uiſe E f MRadio als Heilmittel. Die Heilwirkungen der Muſik ſind Arbeiter ar W an Wert. den Aeiter
ſeit alten Zeiten immer wieder betont worden, und in neueſter guf 5 Mark, dem Maurer Willy W. auf 5 Mark, dem ArbeiterZeit beginnt man ſie ſyſtematiſch beſonders bei nervöſen Er n N. auf 15 Mark, dem Keſſelſchmied Bernhard L.
krankungen auszunutzen. Ein Londoner Spezialiſt betont nun quf 10 Mark, dem Schmied Joſef B. auf 15 Mark, dem
in einer Abhandlung, daß der Rundfunk als Heilmittel Maurer Reinhold C. auf 15 Mark, der Ehefrau Elſe M.
rn r r da die auf Die derte u d auf 5 Mark; die Ehefrau Alma W. wurde freigeſprochen.
gebrachte Muſik beſonders günſtig auf den Körper und auf drur der Norß m n ArbAitor zendie Stimmung einwirke. Nach ſeinen Beobachtungen wird P ſerten eies“ e ger Gdurch das Hören von Muſik der Blutkreislauf angeregt. der Duichtrie vie Peſſetäteſt udgeſchioſen S wurde
Der Pulsſchlag des Herzens wird durch eine kleine Drüſe u W Gefän n i werurtetſt e e

a. o d dieſe Drüſe o z ſo t ers Fij u r o D e 2 t S em Hehirn kontrolliert, ne See o dere I Der Büroangeſtellte Hermann Max W. aus Merſeburg war
Muſik empfänglich ſein, ſo daß bei erregenden Klängen das angezeigt worden, weil er am 27. Junmj 1923 dem Hugo G.
Herz ſchneller ſchlägt, während bei langſamer und melan 160 000 Papiermark entwendet haden ſollte. Die Verhand
choliſcher Muſik der Herzſchlag ſich verlangſamt. „Die heil ung wurde zwecks Ladung des Hauptzeugen vertagt
ſamen Wirkungen, die ein Muſikprogramm im Radio auf Der Eiſenbahnarbeiter Paul A aus F ähre nud orf hatte
die Hörer ausübt, verdienen alle Beachtung der Aerzte,“ am 4 November 1925 in Könſchen mit Kurt B. an un-
erklärt der Gelehrte, „und man ſoll daher den Rundfunk nicht erlaubten Orten gejagt Er wurde mit 20 Mark beſtraft

J 4 T 7 s Heil in 2 v a T C B. m L z Jnd e eurg ſondern auch als Heilmittel in An Der Handlungsgehilfe Walter K. aus Mücheln hatte
wendung ringen e am 13. November der Frau Martha L. 80 Mark geſtohlen.

Die Verdrängung der Eiſenbahn durch Automobile iſt in] Er wurde anſtelle einer Gefängnisſtrafe von 15 Tagen
Amerika deutlich zu ſpüren. Nach einer Statiſtik gingen die zu 75 Mark verurteilt. e
Einnahmen aus dem Perſonenverkehr, die 1921 noch faſt Der Kaufmann Otto M. aus Porbitz ſtand unter der
30 Prozent der Geſamteinnahmen betrugen, auf 25 Prozent Anklage, fortgeſetzt ohne die erforderliche Erlaubnis und
zurück. Die Betriebskoſten durch Verringerung der Zahl der Einrichtung gewerbsmäßig geſchlachtet zu haben. Da der
Züge zu verringern, würde zur Folge haben, daß ſich auch der Angeklagte ſchon wegen ähnlicher Sachen ſchon vorbeſtraft iſt,
Verkehr ſenkt, alſo auch die Einnahmen. Denn man liebt das erkannte das Gericht auf 100 Mark bzw. 20 Tage Haft.
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Kurrendeſchüler die ihm unterſtellten Pfarrer, Organiſten und Lehrer auf
mitgeſungen hat, die Sitte wieder eingeführt. die Einrichtung von Kurrenden zur Hebung des kirchlichen

Die Sitte iſt ſehr alt, ſie iſt hervorgegangen aus den und des Gemeindelebens aufmerkſam machte. Es iſt nicht
Singeſchulen der Klöſter. Dort wurde ausſchließ-verwunderlich, daß in den letzten acht Jahren in dieſer
lich das lateiniſche Lied gepflegt. Seit den Tagen der Refor- Angelegenheit nichts geſchehen iſt. Jmmerhin hat dieſelbe
mation wurden jedooch vor allem deutſche Lieder geſungen. kirchliche Behörde am 23. Auguſt v. J. an die Gemeinde
Schon damals gab es Kurrenden namentlich in Sachſen, kirchenräte der Brandenburgiſchen Gemeinden die Aufforde
Thüringen und Brandenburg. Die GEymnaſialkurrenden rung gerichtet, zu berichten. wo eine Kurrende beſtehe oder
wurden durch Stiftungen erhalten, während die Volks- eine Einrichtung möglich ſei. Wir nehmen an, daß auch
kurrenden auf Gelegenheitsabgaben angewieſen waren. Jm in unſerer Provinz von Seiten des Konſiſtoriums über kurz
Zeitalter der Aufklärung, alſo im 17. und 18. Jahrhundert, oder lang eine ähnliche Aufforderung ergehen wird und daß
hielt man das Umgangsſingen für unſchicklich, ſo daß es man dann erfährt, wo in der Provinz Sachſen noch Kur
aus vielen Städten verſchwand. Z. B. reichten die Stadt- renden beſtehen. 4
väter von Berlin ein Geſuch an Friedrich den Jn vielen Gegenden würde es, möglich ſein, an eine
Großen ein mit der Bitte, die Kurrende abſchaffen zu Kurrende wieder anzuknüpfen die erſt vor kurzer Zeit
dürfen; der alte Fritz ſchickte jedoch das Schreiben zurück wieder eingegangen iſt. Oft liegt das Datum. ſeitdem die
und bemerkte auf dem Rande: „Das Singen muß Kurrende nicht mehr beſteht, nur wenige Jahre zurück. Jn
bleiben!“ vielen Gemeinden gibt es womöglich noch alte Leute, dieDie Entſcheidung des großen preußiſchen Königs iſt in in ihrer Jugend in der Kurrende mitgeſungen haben. Sie
tereſſant. Sie zeigt, daß er großes Verſtändnis hatte für werden dafür ſorgen, daß die Sache wieder in Gang kommt,
die Erhaltung von volkstümlichen Sitten und daß der nötige Eifer aufgebracht wird und werden die
Bräuchen. Die Gegenwart wird gern daran anknüpfen, Leiter der neu zu gründenden Kurrenden mit ihrem Rat
denn auch ſie hat das Verlangen, ſich zu wehren gegen die Unterſtützen. die Muſtk, die jetzt auf
Abſchaffung von ſolchen Sitten und Einrichtungen, die ſich Es iſt nicht Anzuſeyen warum die Muſitk, die jetzt a
in der Vergangenheit bewährt haben und auch heute noch unſeren Höfen durch Leierkäſten und andere wenig ausge
geachtet und gewürdigt werden ſollten. Die Zeit der Auf- bildete Sänger gemacht wird, nicht verbeſſerungsfähig ſein
klärung, in der Friedrich der Große lebte, hat in vieler ſollte, die Verhältniſſe, wie ſie bisher auf dieſem Gebiet

5 3 9 z 2 nBeziehung Aehnlichkeit mit unſerer Zeit. Damals wie jetzt veſtehen, haben gewiß auch ihren g. den
geht man pietätlos mit der Vergangenheit um und meint ſollte man meinen, daß die ar von Kurrenden und
ſelbſt alles beſſer zu wiſſen als die Vorfahren des ver Knabenchören ſchöner wirken würde. urvrende ob
gangenen Jahrhunderts. Aber zu beiden Zeiten hat man Es iſt natürlich nicht ganz einfach, eine Kurrende h häh
auch ein geſundes Gefühl dafür gehabt, daß es ſo doch weiteres zu ſchaffen. Oft fehlt es an den
nicht geht und wie damals Friedrich der Große gegen energiſchen Chorleitern, die Freude an der Sache haben
die allgemeine Stimmung der Zeit das gute Recht der und manchmal wohl auch an guten Knabenſtimmen, die
Ueberlieferung betonte, ſo hat man auch heute, wenigſtens einen e r e un de die in denen
in gewiſſen Kreiſen, das Gefühl, daß man wieder mehr als lich ſind die Schwierigkeiten nicht, a
bisher an die Vergangenheit anknüpfen müſſe. wieder geſungen wird, werden bald dankbar ſein für den

Intereſſant iſt, daß das Evangeliſche Konſiſtorium der Dienſt, den ihnen ihre Kurrende leiſtet.
Provinz Brandenburg im Jubiläumsjahre der Reformation

häuſer, der ſelbſt einſt in Mühlhauſen als



biterutur.
Gera, das neue Dari-Buch, Die zweite Auflage des vom

DariVerlag Berlin herausgegebenen Bandes „Gera“ iſt im
Buchhandel erſchienen. 120 Bände zählt die Reihe der vom
Verlag herausgegebenen Städteſchilderungen, die uns in Ver
bindung von Wort und Bild einen Einblick in das Werden
und Anwachſen der deutſchen Städte gewähren und die uns
unſere deutſche Heimat ſchätzen und lieben lernen. Das Buch,
dem eine freundliche Aufnahme zu wünſchen iſt, koſtet Mk. 3
in kartonierter Ausführung.

Turnen, iel ung Zport,

F. Forſt alt. n
Meiſterſchaftsentſcheidung.

Merſeburg rüſtet ſich zu einem Großkampftag im Fußball,
wie er durch die Jahre hindurch vielleicht noch nie degeweſen
iſt. Die Konſtellakion der Ligatabelle tn ihrem gegenwärtigen
Zuſtand macht Merſeburg zum „Zünglein“ an der Wage.
Das gilt von dem Vormittagsſpiel im „Augarten“, wo VfL.

w

den Tabellenzweiten entſcheiden kann, das gilt von dem
Nachmittagsſpiel auf dem 99erPlatz, wo der Sp. V. 99
den Hallenſer Sportfreunden zur Entſcheidung der Meiſter
ſchaft verhelfen kann, auf die Halle ſo ſehnlichſt wartet
Ob die 9er dem Gegner den Gefallen tun werden, iſt freilich
eine andere Frage. Sportfreunde brennt außerdem darauf,
mit der Meiſterſchaftsentſcheidung auch für die einzige
Niederlage eine furchtbare Revanche zu nehmen.

Ob es glückt?
e e e e e

Handel und Werke
Die Altbeſitzrechte früherer Jnhaber von

abhanden gekommenen Markanleihen.
Von Gerichtsaſſeſſor Dr. Winkelmann, Berlin.

Das Geſetz über die Ablöſung öffentlicher Anleihen vom
16. Juli 1925 unterſcheidet ſcharf zwiſchen Anleihe alt
und Neubeſitz. Wer eine auf Papiermark lautende Anleihe
des Reiches oder der Länder vor dem 1. Juli 1920 erworben
und ſeit dieſer Zeit ununterbrochen im Beſitz gehabt hat,
gilt als Altbeſitzer. Den Altbeſitzern gleichgeachtet werden
ferner diejenigen, welche zwar erſt nach dem 1. Juli 1920
Jnhaber von Anleiheſtücken geworden ſind, dieſe Papiere
jedoch auf Grund einer Geſamtrechtsnachfolge, z. B. Erb
gang, Auseinanderſetzung u. dergl. von ſolchen Perſonen er-

dadurch ausgeglichen werden, daß vorausſichtlich das Auf-
kommen in den letzten Monaten des Rechnungsjahres (Feb
ruar und März) hinter dem anteilig auf dieſe Monate ent-
den Haushaltsſoll 1925 entſprechend zurückbleiben
wird
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Fuſion Diseonto- Geſellſchaft Bank für Thüringen.
Der Aufſichtsrat der Bank für Thüringen vorm. B. M.

Strupp A.G. in Meiningen ſtimmte dem Vertrage zu, wonach
das Vermögen der Bank von Thüringen als ganzes mit Wir-
kung vom 1. Januar 1925 an auf die Direktion der Dis-
conto-Geſellſchaft, Berlin, übergehen ſoll. Jn den Händen
der letzteren iſt der größte Teil des Aktienkapitals vereinigt.
Für nom. 240 Mark Aktien der Bankfür Thüringen mit
laufendem Dividendenſchein ſollen nom. 180 Mark Kom-!
manditanteile gewährt werden. Außerdem erhalten die Akti-
onäre der Bank für Thüringen für 1925 eine Dividende in
Höhe der Disconto- Dividende für 1925.

e

Gründung einer thüringiſchen Flugbetrielsgeſellſchaft.
Nach der Annahme des Thüringiſchen Luftverkehrsgeſetzes

durch den Landtag, das die finanzielle Beteiligung des
Landes an einer thüringiſchen Flugbetriebsgeſellſchaft vor
ſieht, erfolgte nunmehr in Weimar die Gründung der Luft
verkehr Thüringen A.-G.“. Gründer ſind das Land Thürin-
gen, die Handels- und Gewerbekammern in Weimar und
Gera, einige thüringiſche Stadt- und Landkreiſe, verſchie-
dene Städte, ſowie der Verein für Luftverkehr in Weimar.
Der Sitz der Geſellſchaft iſt Weimar. Das Aktienkapttal be-
trägt zunächſt 500 000 RM.

Berliner Vörſe vom 18. Februar.
Die Börſe eröffnete ſehr ruhig und uneinheitlich, aber im

ganzen ſchwächer bis auf Anleihen, ausländiſche Renten und
einige Freigabewerte. Späterhin ſchrumpfte die Umſatztätigt
keit noch weiter zuſammen. Jm weiteren Verlauf waren die
meiſten Märkte mit Ausnahme der erwähnten Spezialge-
biete weiter ſehr ruhig und bis um h bis Prozent gegen
über den Eröffnungskurſen gedrückt.

Leipziger Börſe vom 18. Februar.
Die Geſchäftsſtille hielt weiter an. Mangels jeder An-

regung blieb die vorherrſchende Zurückhaltung beſtehen und
nennenswerte Umſätze wurden nur in ganz wenigen Papieren
getätigt.

Die amtlichen Deviſen.

London (1 Pfd. Sterling) 20,403-20,455.

worben haben, die bereits vor dem 1. Juli 1920 im Beſitz
der Anleihen geweſen ſind. Das ſind die häufigſten Fälle.

Die beſonderen Rechte des Altbeſitzers ſind einmal das Aus-
loſungsrecht in Höhe des fünffachen Nominalbetrages der
neu geſchaffenen Anleiheablöſungsſchuld, ſodann die Vorzugs
rente für Bedürftige mit geringem Einkommen. Dieſe Rechte
ſich zu erhalten, fällt dem, der die umzutauſchenden Stücke
im Beſitz hat, nicht ſchwer. Er geht vor Ablauf der An
meldefriſt (28. Februar 1926) zu einer Bank, am beſten
zu derjenigen bei der er die Anleihe gezeichnet oder auf
andere Weiſe erworben hat, und meldet die alten Stücke
zum Umrauſch an.

Nicht ſo einfach iſt das Umtauſchverfahren bei allen denen,
deren Anleiheſtücke durch Feuer oder ſonſtige erleren o r
vernichtet worden ſind, die ſie durch Diebſtahl verloren oder
gar im Unmut über ihre ſcheinbare Wertloſigkeit ſelbſt ver
nichtet haben. Jn allen Fällen eines Abhandenkommens
muß dem Umtauſch ein Aufgebotsverfahren mit dem Ziele
der Kraftloserklärung der abhanden gekommenen Stücke vor
ausgehen. Für die Stellung des Aufgebotsantrages iſt, ſo
weit es ſich um Anleihen des Reiches oder Preußens handelt,
das Amtsgericht BerlinMitte, Neue Friedrichſtraße 16/17.
ausſchließlich zuſtändig. Der Aufgebotsantrag muß die ge
naue Bezeichnung des in Verluſt geratenen Anleiheſtückes
nähere Angaben über Zeit und Umſtände des Erwerbs und
Verluſtes ſowie die Glaubhaftmachung dieſer Angaben (z. B.
durch eidesſtattliche Verſicherung, Bankabrechnung u. dgl.)
enthalten. Etwa noch vorhandene Zins- und Erneuerungs-
ſcheine brauchen nicht überreicht zu werden.

Viele von denjenigen, die Stücke der oben bezeichneten
Markanleihen auf irgendeine Weiſe verloren haben, werden
annehmen, daß das Aufgebotsverfahren infolge der not-
wendigen Veröffentlichung im Reichsanzeiger und der langen
Aufgebotsfriſt nicht mehr vor Ablauf der Anmeldefriſt durch-
geführt werden kann, ſo daß ſie ihrer Altbeſitzrechte be-
raubt werden. Auch von Rechtskundigen wird häufig dieſe
Anſicht vertreten. Sie iſt aber irrtümlich. Denn Paragraph 52
Abſ. 2 des oben erwähnten Ablöſungsgeſeßes erhält die Alt-
beſitzrechte ausdrücklich aufrecht, ſofern nur der ehemalige
Anleiheinhaber innerhalb der Anmeldefriſt, d. h. bis zum
28. Februar 1926 die Einleitung des Aufgebotsverfahrens
beantragt. Geht alſo der Aufgebotsantrag noch bis zum
28. Februar 1926 bei dem Amtsgericht Berlin-Mitte ein,
ſo bleiben die aus dem Altbeſitz fließenden Anſprüche auch
denen erhalten „die nicht mehr im Beſitze der Stücke ſind.
Ob der Aufgebotsantrag im einzelnen richtig begründet iſt,

ſchrot

Newyork (1 Dollar) 4,195-4,205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,11—168,59.
Brüſſel Antwerpen (100 Frankh) 19,07—19,11.
Jtalien (100 Lire) 16,9216,96.
Kopenhagen (100 Kronen) 108,64—108,92.
Liſſabon (100 Eseuto) 21,245-21,295.
Paris (100 Frank) 15,28—15,32.
Prag (100 Kronen) 12,421-12,461.
Schweiz (100 Frank) 80,78—80,98.
Spanien (100 Peſetas) 59,18—59,32.
Stockholm (100 Kronen) 112,28—112,56.
Wien (100 Schilling) 59,03—59,17.

Berliner Metallpreiſe.
m

Elektrolytkupfer 135,75; Rohzink 72--73; Plattenzink 66
bis 67. Aluminium 235--240; Reinnickel 340 350; Silber,
ca. 900f. 91,75 92,75.

Amtliche Produktenpreiſe.
Berlin, 18. Febr. Getreide und Oelſaaten, per 1000 Kg.,

ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark. Weizen, märk. 245248,
pomm. 245--248, März 261,5, Mai 268,5; Roggen, märk.
142—-147, pomm. 142--146, März 161161,5; Mai 175 174,5
bis 175; Sommergerſte 166--190; Futtergerſte 137—153; Hafer
märk. 154—-164; Weizenmehl 32,25-35,50; Roggenmehl 21,50
bis 23,50; Weizenkleie 10,50:; Roggenkleie 9,20—9,40; Viktoria
erbſen 26—33,50; Kl. Speiſeerbſen 21-23; Peluſchken 20,50
bis 21,50; Ackerbohnen 19,50—20,50: Wicken 21,50-—23,50; Lu-
pinen, blaue 1213: Lupinen, gelbe 14—-15; Seradella 21
bis 22,50; Rappskuchen 14,20--14,75; Leinkuchen 19—20; Soja-

18,70-18,90; Trockenſchnitzel 8,10—8,30;: Kartoffel
flocken 14——14,30.

Berliner Viehmärkte.
Der Schlachtviehmarkt auf dem Zentralviehhofe hatte

normalen Auftrieb: 1721 Rinder, 2550 Kälber, 3775 Schafe,
9168 Schweine, 130 ausländiſche Schweine, 627 dem Schlacht
hof direkt zugeführte Schweine. Es notierten (per Pfund
Lebendgewicht in Pfg.): Rinder 18—51; Kälber 40--72;
Schafe 26—-48; Schweine 70--81. Auf dem Magervieh-
hof war der Auftrieb etwas beſſer als in der Vorwoche,
Er betrug 893 Stück Ferkel und Läuferſchweine. Läufer
ſchweine 7——8 Monate alt 90--110 Mark per Stück; dto.
5--6 Monate 70-80; 3--4 Monate 45--60; Ferkel 9-13
Wochen 35--42, dto. 6--8 Wochen 28—-35 Mark.
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Effekten rie.
(Mitgeteilt von der Kommerz- und Privatbank Merſehwre

Berliner Börſe vom 18. Februar 1926
iſt für die Wahrung der Friſt ohne Belang. Es muß aus der
Eingabe nur deutlich zu erſehen ſein, daß und für welche ge-
nau bezeichneten Stücke das Auſgebot gewünſcht wird. Zur
Beruhigung kann noch mitgeteilt werden, daß die Koſten des
Verfahrens ſehr mäßig ſind, und daß Minderbemittelten auf
ihren Antrag auch das Armenrecht bewilligt werden kann.

Alle Ratſchläge über das weitere, den Umtauſch der für
kraftlos erklärten Stücke betreffende Verfahren werden den
Intereſſenten vom Amtsgericht Berlin-Mitte oder der Kon-
e der Reichspapiere, Berlin SO., Oranienſtraße 106/109,
erteilt.

Erhöhte Reichseinnahmen im Januar.
Nach der amtlichen Aufſtellung betrugen im Januar 1926

die Geſfſamteinnahmen des Reiches 663,5 Mill. M.
Gegenüber Dezember (487,4 Mill. M.) iſt ſomit eine Steige-
rung der Einnahmen um 176,1 Mill. M. eingetreten. An
Beſitz- und Verkehrsſteuern ſind 474 (307,9) Mill.
M., an Zöllen und Verbrauchsabgaben 189,5
(179,4) Mill. M. aufgekommen.

Hierzu wird vom Reichsfinanzminiſter ium er-
klärt: „Aus Steuern und Zöllen ſind in den erſten 10
Monaten des Rechnungsjahres 1925 (bis einſchließlich Ja-

nuar 1926) 5946 Millionen RM. aufgekommen, alſo mehr
als ſich bei gleichmäßiger Verteilung des Haushaltsſolls
6770 Millionen RM.) auf die einzelnen Monate des Rech-
nungsjahres ergeben würde. Dieſer Mehrbetrag erklärt ſich
in der Hauptſache daraus, daß im Januar 1926 die letzte
Vierteljahrszahlung des Rechnungsjahres 1925 (für
die Monate Oktober bis Dezember 1925) auf Einkommen-,
Körperſchafts- und Umſatzſteuer fällig waren. Das Mehr
hieraus beträgt bei der Einkommen- und Körperſchaftsſteuer
insgeſamt rund 190 Millionen RM., bei der Umſatzſteuer
rund 40 Millionen RM., zuſammen rund 230 Millionen
RM. Hinzu kommt ein Mehraufkommen an Zöllen aus den

n dto, i nduftrie Aktien Bergw.-Geſ. ß2,do. Mansfelder Bergw. 79,z dro. 5 AVuachener Spinnerei Marienh. Kotzenau 34,60
Preuß Conſols 0,42 Accumulatoren (04,25 Waſch. Baum 41,99 dio. 42 Allg. Berl. Omnibus 26 Buckau 85,5 dto. g9 4:; A. E. G. 97, Miix u. Geneft (100) 789

üm Januar erfolgten halbjährlichen Abrechnungen aus dem
Zollagerverkehr. Das Mehraufkommen im Januar wird

Anleihen Brauereien Lahmover Io. 84,765
houo. Schétz 80.26 angeltardteBroner. s rer 68,s5el. Soldanleih es So ulth. Patzenboſ. 1826 Linde Eismaſch t28.25

Leipzig Riebeck 9; 70 vüneb. Wachs. (100) 4x 92,Dt. Reichsanl da Magdeburger Has 48.

Sächſ. and. Vfobr. 948 Ammendorf Papier e. o Recharſ. Fahrzeng 1136
e ing. Hyp. 1/17 7,50 Anhalter Kohlen 6 „76 Niederſchi. Elektriz. 88
r. Bodkrd. T. Aſchaffenburg. Pap. Odberſchl. Eiſen. Bed. 48 73
Hefir. Gold 10./19 17,265 Orenfſtein Koppe! 789,Ungar. Gold 7/19 60 Baroper Walzwerke ſOftwerke 20,
gar Kr, R. ,96 Bedburger Wolle Panzer 32,50e Neckar A, G. 21 0,26 Vochum Guß 86,0 Phönix Bergbau 77,50
hein Wain Oonan 21 Buſch opt. Jnduftr. z5,50 Braunkohl 59 25Schl. Hoift. El v. 21 0,18 Charlottnb. Waſſer 7z.75 Reichelt Metoll r

E. G. 9 276 Chem. H. 9den 64, Rhein. Weſtf. El. W. 29
Bad Anilin o. 19 895 Chem. Jnp. Helſenk ar Gebr. Ritter 50Höchſter Farben i 445 [Deſſauer Gas 76,368 Rombachh Hütte (9 85

Dtſch. Erdöl g2e,s0 Rofitzer Zucker
Dynami Robe g. Rütgerswerke 74,75htten Eil uburger Tattun. g2, Sächſ. Webſtühle 78 65

Sarrotti Chok (29) 08,
149.25 Schieß Maſch. (600)Bchiß thriv a ktte nihr s Aktirs Eſchweiler Bergw.

Hamburg Ameriko 18160 Fahldeeg Lift 56,28 Schuckert Co. 87,76
Hanſo Vampf. 148, J. G. Farbeninduſtr. 27,26 Schulz jun. (200) 93,-Kordd. Lloyd Alt. 75 raunädter Zucker 75, SiegenSolinger 34,
Berein. Eibeſchiff. 89 20 Helſenk. Bergwerk 99.0 Simonius Zeluloſe e.

Henthiner Zucker Steingut Colditz i.
ma Usdnen Beſ. f. el. Unter. (100) 39 12 Stinnes Riebeck 85

u Hianziger Zucher 66,75 Tecklba. Schiff 8 66
San elettr. Wert G. Görlier Waggon 20 25 Tempelhboferfeld 32 59
Bank f. Brauind 99 Hamb. Ei. W. (I00) 67,2 Thüringer Bucker 19.50
Berl. Hand. G. (100) SHarpener Bergwerk 140,50 Anton chem. Prod. 9, 9h
Com. u. Priv. Bk. 109.25 Hirſch Kupfer (150) 83, Varziner Bopier(80) 47.
Darmf. R. Nat. Mank 129,0 Ve Kohle Borna 67,Hentſche Bank (60) i29 25 Jlſe Berghau 108,75 Wandererwerbe
Disk. Com. Ant. (40) Jüdel Co. 77. Wegel. Höäb. (100) 70,50
Dresdner Bant 17. Kahlo Porzellan 62,66 Werich.-Weiß Brk.Halle Bankv rein i14, Kirchner Co 75 Weſteregein Alkali 119.75
deipgigerCred. Anſt. 98 2 Koehlnaun Stärke 6975 Wolf Maſch Buck. 35.,50
Reichsbank Antellr 9 78 Köln Rottweil 86,50 Wotanwerke 27,56
Säctſiſche Bank t28
Wien. B. v( M p. St 6, e

Körbdisdorf. Zucker itz. Maſch. A. (1000 8.
Kraftwerk Thüring. 723 wich an Maſch. 20) 34 66

Berliner Freiverkehr vom 18. Februar 1926.
Kali Krügeroh. 91,69 Becker-Stah Kuß A. E. G.
Wittekind 68, Brom, Boperi 71, Schebera 7 eApi Chem. Zeit Jul. SichelDtſch. Petrot 74, Gummi Eibe t wer Auto 82-Diam. Shares, 21, Hagen Rötteln Straulauer Glas tNationalfitw Hochfrequen 72. Winkelh. Cogn. 2
faFiſm 62, Manoli 97.Leipziger Börſe vom 18. Februar 1926.
Ultendurg. Landkr. 64,- Hetzer Weimar Naumann Brauerei 88.
Buſch Waggon VPrz. 95.- Ludw. 27, Paradiesb. Steiner t
Chromo Najork(20) 73 50 Käſtner, Carl ſ6,62 Pittler Wer zeng a97t
Tröllwiger Kapier 105, Kirchner Co. e 25 Jlauet To. 11550Hermatoid W. (20) 50 Körbisdorfer Zuck, 103, Schub. &Salzer(100] a.
Etzold Kießling 79,- Krietſch Mſhle 28, Stöhr, KammgarnThür. Wollgſp, (100) 84,

Tränk. Würk. (100 687,
Ullersdorf. W. (200) 69,
Wojanwerhbe 28,i12
Zittau Mech. Web 95

Falkenft. Gardinen 68,
Bnüchtel. S. Email 64,-

Landkr. Leipzig 6
Leipzig Riebeck B. 94.60

Groß, Kunſtanſtalt 38, Buchb. Fritzſche 59,
Hall. Pfännerſch. 69, Piango Zimm. 3,-Hartmaun S. Maſch 26, Lindner Gottfr.(200) 46,

Leipziger Freiverkehr vom 18. Februar 1836.
Altenburg Glash. 41,50 Ley, Ar ſtadt t SamſonigSan Pſcherer Metallw Borsdorfß Seidel Naumann 37
Suſch ſWagg.(p. St. Nordd. Hem. 500 Thür. ZuckWalſch 16
Hähne Maz Rordd. Gem. 1000 773,- Weidger Jutte
Eſcher Bernh. 4 Parkhotel Leipzig i07 WolſhaarHainichen
Heine 4 Co 43,25 Reform Motoren 6,63
Karnauk t Rhein. Heß. Treibr,Dis hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehenziſſer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter de

zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.
Halleſche Börſe vom 18 Februar 1926.

e J ftrieAktien.Bank u. Verfich. Akt. IJnduft ie- Akten. Gebr. Jentzſch 9,
Halle Bankverein 104, Ammendorf Papier i 75 Ka ſerbad Schmiede 34.50
all. Effkt. u. Wechſ. Cröllw. Papierf. KWB, KatheSe r 47, Cönnerer Malzf. Körbisdorf. Zuck. u

Landkredit-Bank 75, Eilenb. Katt.-Manuf. 62, Kyffhüäuſerhütte
Zörb. Bankverein 38 Eiſenwerk Brünner Goitfr, Lindner S
Jdunga Feuerverſ. Zimmermann Co. 16 t Schrapl. KalkwWegelin u, Hübner 70.

78 Zeitzer Maſchinenf.
Zuckerraff. Halle

do. Vorz.-Akt.
Glauziger Zuckerf.Bergw. Akt. u. Kuxe.
e 7 Halleſche Maſchinenf. 116,

z JHalle Pfännerſch. 67 Rö“hren Hanf JmportPrehl. Braunk. r Malz Deſter A. G. eRiebeck Montan 69, Heckert Glas Stadtmähle Alsleben rWerſchen Weißenfeſs 130, Hildebrand Müble 35, HalleHettſtedter 2
Moritz Jahr Vernbg. Saalmühlen f.

Berliner Getreidemarkt. t Beh
Berlin, 18. Febr. Das Jnlandsangebot für Weizen bli

bei unveränderten Forderungen weiter ſpärlich. Roggen
war reichlicher offeriert, das Geſchäft geſtaltete ſich jedoch
ſchwierig. Jm Lieferungsgeſchäft war Weizen etwas feſter
gehalten, während Roggen per März 1,50 Mark niedriger

Brackdorf-Nietleb,

einſetzte. Das Mehlgeſchäft läßt nach wie vor zu wünſchenab Hafer und e hatten ziemlich unveränderte Markt
lage.8 Notenkurſe.Polen 50,24——50,76: Schweizer 80,68--81,08; Oeſterreicher
58,91——59,21; Italiener 16,92 17.

(452 m); Dresden (292 m);

J 7 Chemnitz (454 m); Wei.eipz1lger un un mar (454 mm). birektion:
Dr. E. Jager und Julius

Witt. Wochentags 10: Wirtschattsuachrichten, Woll. und Baum wollpreise.
10. 10 10. 15- Winterwetterberichte des dächs, Verkehrsverbandes. 10.15: Was die
Zeitung bringt. I. 4 Wetterdienst und Voraussage der Wetterwarten Dresden,
Magdeburg, Weimar. w i2 Nittagsmusik auf dem Hupteld. Phonola. x 12.55: Nauener
Zeitzeichen. x I. 15 Börsen- und Pressebericht. x 6: Laudwirtsch. Wirtschaſtsnaeh-
richten. Wiederhotung. x 6. 15* Landwirtsch. Wirtsehaftsnachrichten; Mitteilungen des
Leipziger Messeamtes.,

Sountag, 21. Febr. 8.30--9: Orgelkonzert aus der Leipz. Universitäts-
kirctie (Prof. Ernst Müller). X 9: Morgenfeier. X 11: Vorlesung über
Charakterköpfe aller Zeiten. „Naturforscher“. Dr. Sängewald v.
'hxrsikal. Inst. d. Universität Leipzig: Galvani“. X 11.30: Geheimrat
Prof. De Rinne: Anorganische und organische Welt 12 1:l Musikalische Stunderesden: Mitw.: Senta Kutzschbach (Sopr.Kammervirtuos K. Schütte. Staatsoper (Klarinette); Th. Blumer (Klav.).

Mozart: a) Ridente la calma: b) Ihr. die ihr Triebe; c) Neue Prouden,
neue Schmerzen. aus Figaros Hochzeit. 2. Weber: Grand Tuo
concertant für Klarinctte und Klavier. op. 47 (Es-dur). 3. a) Spohr:
Dre Lieder für Sopran. Klarinette. Klavier. b) Sehubert: Der Hirt
auf dem Felsen. für Sopran. Klarinette, Klavier. 4--6: Akt 1 und 2:
Don Carlo. Trauerspiel von Schiller. Einf. Worte: Prof. Witkowski.
X 6--8: Rundfunkorch.:

Moniag. 22 Febr. 7--7.30: Arno Peterlein, Pößneck: „Tiniges über
die fassung von Anzeigen (Winke für Werhbeleiter). Dresden:
Srchttekt F. Heohrath. Dir. d. Dresdier Sendestells- Din JahrBresdäer Sender“. 8.15:. Dresden Festvorstellung anläblich des
einjährigen Bestebens der Dresduer Sendestelle.

Dienstag, 23. FPehbr 5.30--6: Leseproben a. d. Neuerscheinungen auf
dem Bicher:narkt C 6.30--7: Esperanto-Kursus, Prof. Dietterle.
X 7--7.30: Geheiturat Prof. Sievers: Wege und Ziele der Schallanalyse“-
x 7.30 Vortrog zur 3. Seemann-Mappe Impressionismus undHantasis Prof. Zeitler Wilhelm Leibl“. X 8: Ubertragung aus
llainiurg: Der Kul am Nil. Operette von V. SsSchütt. X 10.15: Funk-
brettl. Marie Dalläorf,. Lustiges: A. lrion, Lieder zur Laute; A. Weälieb,
heitere Rezitationen und das Rundfunkorchester.

Mitiwoch, 24. Febr. 6.45--7: Funkbastelstunde. X 7--7.30: Dres den:
Dr. A. Vetter, Generalkommissionär d. österr. Abt. d. Pariser Aus-
stellung: „Eindrücke von der vorjährigen Pariser kunstgewerblichen
Weltausstellung“.. 7.30 Prof. Witkowski: Geschiehte des

und des Theaters“. X 8.156: Altere und neuere
Rezſtation: Martha Rubly vom Züricher Sender als Bast.

Kundfunkorghester 1. Clara Schunmann: Klavierkonzert.
a) Droste H—üisbott: Junge Mutter. b) v. Puttkammer: Die Jung?rau

auf St. Vlrich. c) Ricarda Huch: Per Becher sglingt; Was für ein
FPeuer: Du; Der !eizto Abend. Isabelia Katser: Helle Nächte Vacht-
blld: Absohied. I. ulu von Straub und Torney: Der Bagernführer:
Frühlingsgeheimnis. 3. Rundfunkoreh. 4. 4) Agnes Mlegel: Ernst:
Madeleiue Bothwell. b) Emmy Henninge: Eine Legende c Marie
Waser: Licht; Punkle Rosen. Gertrud Bürge: Zwlschen Alr anct
mir: Seit deines Liebe: Eine grobe helle Wiese; Versehneſte Baurme:
Alanobhmal ist das Leben; Freud und Leid. e) Ina Betasl: Das Mädchen
denkt an den Tod: Abend auf dem Grobstadtfriedhot. 9. Garreno:
An Toeresita (Rund?unkoreh.). X 9. 15 10. 15: Stnfontekonzert. Dirigent:

deutsahen Dramas
FPraunenlyrik.
WMusik:

Alkrec Szendret. 3oliest: M. Krämer. Violine. i eipz. Sintfonlecreh.:
Homantiker in der Musik: 1. Weber: Ouv. Freischatz“ 2. 5endels-
sohn: Viollnkonzert (E-moll), op. 64. 3. Schumann: Ourerture.
Scberzo u. Finale (E-dur). op. 52.

Donnerstag, 25. Febr. 6.30--6.45: Steuerrundfunk. X 7--7.25: Dir.
Voß. stellv. Vorstand d. Leipz. MeBbamtes: Was mulz der Lelpziger
Messebesucher wissen X 7.50: Udertragung a. d. Deutschen Natronal-
thaater in Weimar: Fra Diavolo. Komische Oper von Seribe. deutseh
v. BRlum. Muselk v, D. F. E. Auber. Frsa Diarolo: Brobes-Cordes lard
Xookburz: E. Fisohsr: Pamella. s. Gemahlin Lotie l Wertber:
T. orenae, Okfzier: B. Haverl; Matteo. Gastwirt: Th. Höbehaer: Zerloge.
s. Toebter: Priska Aleb; Giacom c. Beppo. Randiten X. Mang.
F. Stouffert: Ein Müller K. Peinze; Frangeecgo,. eln Baner: M. Da
ne Franeescos Vater: F. Knuöfier; Eto Dragoner P Hlitseh.
Vobaunoiute: in Dort in der Gegend von Terraoina. Zeit 1830

Freiteg, z. Fabr. 6.30--7: Leseprobe a. d. Nenerscheinungen auf
äem Biohermarkt. X 7--7.30: Dir. Vob: „Was bringt die Leipziger
FPruhjadramesee?“ X 7.30-8: Prof. Driesch von der Leipz. Uutrersttat:
1. Vortrag „Das Leib- und Seele-Problem“. X S. 15 Milttarmustk,
i. Bati. :1. Inf. Reg., Leipzig. 1. Armeemarseh Nr. 150. 2. Supps:
Dav. „Pigue Dame“, e. Leföebure-Wely: Klosterglocken. 4. Sousa:
Untsr dem Sternenhanner. 5. Straub: Geschiehten aus dem Wleoer
Wald. 6. Fétras: Von Bühne zu Bühne, Potp. 7. Blaokenurg:
Dar 44ler von Lille. 8. Peter: Cireus Repz, Solo für Xyloton
(Gobützs-Bover). 9. Armeemarseh 160. X 10-12: Tanzmusik (Wenekat-
Aausoredeseter).

Sonnabend, 27. Febr. 7--7.25: Prof. Driesch: Das Leib- und Seele-
rohe 7.30: OÜbertragung aus dem Neuen Theater. Leipzig.
Lobengrin. Romaat. Oper von Richard Wagner. Heinrich der Vogler:

Müller Lohengrtin: W. Zilken; Elsa von Brabant: Delta Reintards7o0 dor Staatsoper Berlio als Oast: Herzog Gotttfried, ihr Bruder Hllde
Fischer; Friedrieh von Telramund: R. Bookelmann; Ortrud, s. Gemablin-
I. otte Dörwaläd: Heerrufer: Th. Horsnd: Bradantisohe Edle: E. Alvoert,
H. PFletsoher, E. a B. Meblhoro, Edelknaben der Elesa: AontTharsau, Erne Hotkmann, Melanle Blodernagel, Hermine Lobse. Säehse.
2. brsbant. Grafen a. Edelkrauen, Knaben. Ort: Antwerpen. Zeit:
TDrste Hälfte des 10. Jabrh.,


	Merseburger Tageblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Ausgabe
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







